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8 lich ift die Stimmung, wenn im trauten Kraft in finipruch nehmen, feinen Witten 
Ermordung des erſten Präſi⸗ Samilienkreife die Lichter des Weihnachts- bändigen, daß er ſich einfügt in das Ganze, 
denten Gabriel Narutowicz. baumes angezündet werden, liebe Hände daß, er die eigenen Intereſſen zurückftelle 
N warmen Herzens freundliche Geſchenke ver- hinter jene des Volkes. dem wahren Chri- 
fim Sonnabend, den 16. Dezember MI teilen, die Kinder mit hellem Entzücken und ſten wird dies nicht ſchwer fallen, denn un- 
d. J., um 12 Uhr mittags, wurde der weit geöffneten Augen den geſchmückten, ſer Heiland ift Opfer geweſen und verlangt, 
Staatspräfident Gabriel Marutowicz im glitzernden, in einem Lichtermeer erſtrahlen- auch wir ſollen es fein. 
Muſeum der Schönen Künſte in War- den Tannenbaum anſtaunen und die ſchö⸗ Die Lichter am Tannenbaum verbrennen 
ſchau bei der Eröffnung einer Ausftel- nen deutſchen Weihnachtslieder jubelnd er- raſch, aber das Licht, das der Heiland ge- 
lung von dem Maler Sligjusz flie- ſchallen laſſen. Dann werden die herzen bracht hat, verlöſchet nicht. Dies ſoll uns 
wiadomfki, der feſigenommen wurde, bis auf den Grund aufgewühlt, die Srin- leuchten und ſolcher Weihnacht heller Schein 
durch drei Revolverſchüſſe auf der Stelle nerung an die eigene Jugend ſteigt empor, der Wegweiſer im Kampf des Lebens fein, 


getötet. 
i geſichts des hellen Zubels der Kinderfchar in ſich — möchte ſie unſeren Volksgenoſſen 
5 ausgelöſt werden, laſſen unſere Augen feucht in Stadt und Land befchieden fein. 
Chriſtnach werten. Das Weihnachtsfeft macht unſere — 
R Herzen fo leicht und froh und dankbar und 5 
wir werden uns der Wahrheit bewußt: Jung Polens Wunden. 
Uns — auch uns — iſt heute der Heiland 


die Rührung und die reine Freude, die an- Solche Feier trägt echte Freude und Dauer 


Heil’ge Tlacht, auf Engelsſchwingen 
nahſt Du leiſe dich der Welt, 
und die Glocken hör' ich klingen, 


Don 
Dr. E v. Behrens. 


— 


und die Senfter find erhellt. geboren! e a RER { 

Selbſt die Hütte trieft x Segen, Gott iſt die Liebe, die große, weltum-| „ ee Dee Ne 5 ne 
und der Kindlein froher Dank faflende Liebe. Der Heiland ift Liebe und geschaffee Meier (reich es ſchon 8 bracht 
jauchzt dem Himmelskind entgegen verlangt Nachfolge. Er will eine Liebe daß u unter den 120 fouverätten Sinai dir 
Und ihr Stammeln wird Geſang. der Menſchen unter einander, die alle Un- | Welt on dritter Stelle feht (mach Bolſchewiſten 
Mit der Fülle ſüßer Lieder, terſchiede und Unftimmigkeiten überbrückt. und Klein, Oeſterreich), Die Stagtsſchulden bes 
mit dem Glanz um Tal und Höh'n, Aber leider regiert bei uns der Haß im | laufen iich ſchon weit über 75 Millionen Dollars 
heil'ge Tlacht, fo kehrſt du wieder, roßen wie im kleinen. Die Völker haben in Gold (alfo nicht viel weniger ale diejenige bes 
wie die Welt dich einſt geſeh'n, — 8 . V konte ibutlonsbelaſteten Denlſchlar s!) und die 
da die Palmen lauter rauſchten in dem großen Ringen des Weltkrieges ſich Poler mark bildet nur noch den 18000. Teil eines 
und, verſenkt in Dämmerung, nicht verſtehen, ſondern haſſen gelernt. Laſſet Dodars. Das bedeutet bei der 27 000 000 Köpfe 
Erd’ und Himmel Worte taufchten, uns dazu beitragen, den Haß in Liebe zu zählenden Beröllerung unferer Heimat, daß ein 
Worte der Verkündigung. verwandeln, wie es der Heiland will, Laſſet use Familienvater, der ſich, ſeine Frau und drei 
gell 'ge Nacht, mit tauſend Kerzen uns auch die Erhaltung unſeres Volkstums 1 f, ge Eee VER En 
ſteigſt du feierlich herauf, und aller Güter, die es in ſich faßt, nicht vollen Viertelmillion Mar Schulden auf 
o, fo geh in unſern Herzen, aus den flugen verheren. Der Heiland feinen Sch Lern trägt und dafür In Geſtalt von 
2 5 e brachte ſich ſelbſt zuw Opfer und verlangt der täglich wachſenden Teuerung dam arsländi⸗ 
gene der Liebe hoher Schein; von uns, daß auch wir zu Opfern bereit . Gläubiger täalſch ſchwert 
$riede foll’s noch einmal werden find, d. h. wir follen finderen, wir follen 1 lauben ein Meines Gleich 
und die Liebe König ſein. der Gefamtheit dienen. Tritt ein für unfer| Ich mE mir erlauben ein lle nes Gleichnſs 


aus meinem Leben hier anynfüsren 
Volk, tu alles was in deinen Kräften ſteht, Unſer Nachbar in dem eirſi fa özen Osten 


Weihnachlen um Volkstum, Kirche und Schule zu erhal- war ein nobler und auf feine deen ungemein 
= ten! Was wir an diefen haben, wird einem ſtolzer Graf. Es ift kein Feines o aut, welches 
Weihnachten ift das Seft zur Erinnerung erſt dort recht klar, wo der einzelne in der er mplötzlch dank einem 100 chen Gerichts⸗ 

an die Geburt unſeres Heilandes. Es ſoll Zerſtreuung lebt und, ſosgelöſt von feinem | PER vor kurzem ir Beſſtz belam 


uns zu den Quellen des Lebens führen und Volke und feiner Kirche, in der fremden n en — 5 3 
uns die Gewißheit erleben laſſen: Cuch ift Welt allein ſteht, „ein ſchwankendes Rohr, hat Feten anten persönlichen Dark 5 ruck 
heute der Heiland geboren! Das Wal das jeder Sturm zerknickt“ ſichts oe ab und fing an zu wo . Willig 


nachtsfeſt iſt für das deutſche heim das 


Doch Dolk und Kirche verlangen auch ſprangen ihm von allen Selten r be, (lies: 


Wucherer), bel und ſtreckten ihm runde Sümmehen 
„zur Juſftandſetzung der Wirtſchaft“ vor. Nun 
hat aber der Jasnie Pan, anſtatt Kühe, Pflüge 
und Samen zu kaufen, das gepumpte Geld meiſtens 
zum Ankauf von prächtigen Llorten und Kutſchen 
verwendet. Elne Unmaſſe von armen Ver⸗ 
wandten fanden ſich im renovierlen Palaſte ein, — 
und Lakalen, Röche, Vorrelter, Gärtner wurden 
in Maſſen angeſtellt So ging es 4—5 Jahre 
lang in Saus und Braus. Und dann ſchlug die 
Stunde der Vergeltung: Judenwechſel, Bevor⸗ 
mun dung, gräßliche Skandale von ſelten der feit 
langem unbeſoldeten und faſt hungernden „Cjamy“ 
von Lakaſen, Enteüftung (I) der lieben Freunde 
und Verwandten — Exekutlonen 

Mich ſchmerzt das Herz um das ſchöne Land, 
das ich meine Heimat renne, wenn ich täglich 
ſehen muß, daß wir alle, die wir uns Bürger 
dieſes Staates nennen, denſelben verhängnisvollen 
Weg gehen, den mein ehemaliger Nachbar einge: 
ſchlagen hat. Wir leben wie im Rauſch, wir 
luben ein ſehr ungeſundes 
welches kein gutes Ende nehmen kann. In 
meinem erien Aufſatz wies ich darauf hin, daß 
wir auf den allerwichtigſten Gebieten unſerer Staats, 
miriihaft- die vorhandenen Vor täte bedeutend 
ſchneller verbrauchen, als neue anhäufen, und da⸗ 
durch von Tag ju Tag dem Abgrund des Ruins 
näher kommen, und fiellte auch gleich am Anfang 
die Frage, wie wir den Abſturz auf alten kö unten. 

Wo ſoll man anfangen mit der Geſundung 
unferer polniſchen Mirtfchaft ? 


flaatliches Leben, 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 24. Dezember 1922. 


hafte Mann dagegen, welcher put, iſt der 
Dumme 

Iſt es denn nicht ſonnenklar. daß dieſes Sy⸗ 
ſtem wohl zu dem von den Kommuniſten erwü isch 
ten Abwürgen des verhaßten Kapitals, zugleich 
aber auch zum ſicheren Untergang der ganzen 
Volkswirtſchaft führen muß! Denn durch dieſes 
Syſtem wird feder langfriſtige Kredit im Kelm: 
eiſtick, jede breitangel gte Arbeit immer unwiri⸗ 
ſchafilſcher. Durch dieſes Syſtem werden Müßig⸗ 
gang, Warenumſatzſtock ung. und forcierter Mehr⸗ 
verbrauch direkt prämitert Hamſtern von Waren 
und von Gold, Bev zuzung von bo hwertigen 
Zusland?bsoifen und Abſtoßen des „Geldes“ ſei⸗ 
nes eigenen Vaterlandes — das iſt die Falge. 

So wird die Teuerung aller Artlkel künftlich 
erzingt und die Paolenmark zu einem werlloſen 
Wiſch herab zewürdigt. 

Man wird mir erwidern: „der Staat iſtge⸗ 
zwungen, Milllardendefiſite jäh lich in fein 
Budget aufzunehmen, da mia dich eine fimdes- 
gemäße Armee, Flotte, diplom ꝛliſche Vertretung 
und einen Bamiegapparat zu uiterhalten bat! 
Neidiſche böſe Nachbarn würden ja jede Ach lung 
vr ums verlieren, wenn wir unſer Hrer von 
250 000 auf 100 000 Menn beradſetzen, unſern 
Beamtenapparat ron 400 600 bis auf 60 000 ber 
Tlichtigſten vermindern oder gar unſere Geſandl. 
ſchaften in Jan, Chinz, der Ulraſne oder in 
Perſien aufheben wücden! Int denn Gdingen und 
Pußig ohne 5 Admirale denkbar? 

Alles ii denkbar, meine lieben Herren, wenn 


Auf dieſe Frage gibt es nur bie einzige Aut⸗ man arm und verſchuldet if, Nie Kindern kam 
wort: um jeden Preis aufhören, neue Wechſel zu man beutzutage nach ſolche Teufel an die Wind 


unterſchreiben und der traurigen finanziellen Lage 
entſprechend im Schweiße des Angeſichts die alten 
Schulden abbezahlen. 

So tut es England. So tut es das unter der 
Saft der allgemeinen Virar mung zuſammeabre 
chende, unglückliche Deutſchland. Das find die 
einzig guten Beiſplele für uns. Und nebenbei 
haben wir auch ein in dle Augen fallendes ſchlich 
tes Beiſplel: die für Billionen und Teillionen 
immer neue Schuld ſcheine (Papiergeld) in Umlauf 
ſetzenden Siomjets mit ihren Millionen von Die ⸗ 
nern im Staatshaushelt (im Nommuniſtenpara⸗ 
dieſe Osteuropas iſt jeder erwachſene Bürger zu⸗ 
gleich Staats beamter, und wer es nicht if. der ift 
verfaſſungsgemäß zum Hunzertode verurtellt). 

1. Das Schuldſcheinunterſchreſben aller Arten 
muß bei ung aufhören. 2. Die Verſchwendung“aller 
Artenſoll unbarmherzig ausgemerzt werden. 3. Dle 
Erwerbs, und Arbeitsluſt des einzelnen ſoll durch 
volle Sicherung des erworbenen Elgentums ge⸗ 
färdert werden. 5 

Dies find die drei Bedingungen zu unſerer 
allmählichen Geneſung. — Das übrige iſt weniger 
wichtig. 

Zu Punkt eins: ſofortiges Einſtellen des 
Banknolendruckens. Das ganze Unheil der Ba: 
piergeldinflation und die wirtschaftliche Verwirrung 
in allen Ländern, in denen die Noſenpreſſe wütet, 
läßt ſich auf die verhängnisvolle Formel zurück⸗ 
führen: „Beſtrafter Fleiß — belohnte Faulheit“. 
Derjenige Kaufmann, wilder feine Waren zurück⸗ 
hält, und der Induſtrielle, der feine Nobfloffe auf⸗ 
ſtapelt, ohne fie zu vefarbeiten, bieſe beiden erzie⸗ 
len ein Bielſaches mehr als jener, der emſig ar⸗ 
beitet und verkauft! Der ehrliche Berufsfaufmann 
ſteht mit leerem Warenlager da und if nicht im⸗ 
ſtande, mit dem drelſachen Banknotenpreiſe die 
ſechsmal teurer gewordenen Rohfioff: oder Waren 
ſu beſchaffen. Ez iſt geradezu eine Prämie darauf 
gelegt — möglichſt viel zu verbrauchen und dabei 
möglichſt wenig zu erzeugen! Wer da kauft oder 
das meiſte vertrinkt und verzehrt, hat roh etwas 
von jeinem Gelde, der ſchützt ſich am beiten vor 
der ſtändigen Gilden werlung. Derjenlze tuzend⸗ 


malen, mis eine M lllonen horde von Bolſchewiken 

oder eine Million von preußiſchen Pickelhauben vor 

den Toren Warſchaue, und nur bö artige Kinder, 

welche die Milch ihrer politiſchen Weisheit aus der 

Tagespreſſe der patres Lutorfamili, Tdamſti und 
Teode owe ſauzen köanen an ſolche Ammen⸗ 
märchen glauben: erw ichſene Minſchin wiſſen nur 
zu gu, daß dort hinter unſecer Oigrenze 
35 000 000 &hriften eines q ialoo ſen Todes ſter⸗ 

ben und daß die meiſten Herren Sſo vjetkaſſer von 

einem balivianiihen Nationalpaß zweck! ſachten 

Ausreſßens träumen, nicht aber von einer ne len 

dummen K legsaventüre wie 1920. Der arme 

Deutſche iſt nicht viel beſſer dran und bittet den 
lieben Herrgoll, er möchte ihn vin der ſch varzen 
Schmach und von der franzöſiſchen Krankheit be⸗ 

freien 

Das iſt die nüchterne Wahrheil! — 

Wazu alſo der Lug und der gan: Trag? 
Warum wuden 65 Proz. unſerer Steuererträ ze 
für unproduktives Salbatenfpielen ausgegeben! ?“ 

Und erft die Beamtenarmee! Ein armes 
Bolt darf fich den Juxas unzähliger Kmzleien 
niemals leiſten. Nölig ift eine örtliche Seſbſt 
verwaltung im ollerbreiteiten Umfange; an Ort 
und Stelle gewählte Ghrenbeamte, wa es nur 
57 07 geht; eine gründliche Verelnfachung der 
Dlntenkleckſerei, der Formaliſtik, des echt galtıl- 
ſchen Bülrokratismus. 

Dieſes zu Punkt 2. — 

Ste ſagen, ſolche Erſparaiſſe 
Staatszerrüſttung gleich? 

Nein, meine Herren! nur einer ehrlichen Dr 
molratiſterung! Vor allem find immer die 
Sprichwörter zu beachten: „Arme Leate kochen 
mit Waſſer“ und: „Armul ſchändet nicht“ — 


— 


kämen der 


*) Am 21. fluguſt hal Sinanzminifter Jaftrzembfki ver- 
kündet, daß unſere Staatsausgaben für 1922 die Summe 
von 1,155,000, 00 000 pol. Mark ausmachen werden. Alfo 
über 1 Trillion! Für Leſer, welche keine aftronomifche Dor- 
bildung befigen, führe ich folgendes Gleichnis an, damit fie 
ſich dieſe Zahl vergegenwärtigen Können: Das geſamte 
Territorium unferer Republik 3 mii 
Hundertmarkſcheinen bedeckt werden, und trotzdem würde 
dieſe Unſumme „Geldes“ nach nicht ganz erſchöpft fein, 
Aus dieſer Summe könnten alle Sinwohner des Erdballs 
mit je 290 IM. beſchenkt werden !! 


— 


wenn fte nicht eigenem Lechtſinn und eigener Dumm: 
heit entſprungen iſt. 


Kirche und Volkstum. 


Don Dr. Gottfried Fittbogen. 2 

Es ift für das Dolkstum einer nationalen 
Minderheit bekanntlich ſehr günſtig, wenn die 
Kirche ſich mit ihm verbündet. Woran liegt das 
eigentlich? 

Es wird einem unmittelbar deutlich, wenn 
man die unſcheinbarſte der neuen Schriften lieft, 
die ſich mit dieſem Thema befaſſen: 25 Jahre 
Liebesarbeit im Karpathenlande. (Seftfchrift zum 
2 jährigen Stiftungsfeſt der deutſchen evangeli- 
ichen Anftalten in Stanislau. Von Paſtor fl. 
Wiegand, Leipzig 1921, Arwed Strauch, 24 Sei- 
ten). Die Eatſtehung und Entwicklung der von 
Paſtor Zöckler gegründeten und geleiteten k iſtal⸗ 
ten im oſtgalisiſchen Stanislau wird darin ge- 
ſchildert. Und worin liegt die geheimnisvolle 
Kraft der Verbindung von Kirche und Voſkstum? 
Sie liegt darin: die Religion iſt es, welche die 
Kräfte der Liebe entbindet, und dieſe Liebe betä⸗ 
tigt ſich nun auch den Dolksgenoffen gegenüber. 
Dolkstumsarbeit iſt ja ſtets Liebesarbeit, verlangt 
Entſagung, Gemeinſinn und Opfer. Je mehr re- 
ligiöfe Kräfte alſo in ihr tätig find, umſo wirk- 
ſamer wird ſie ſein. 

Von gefhichtlicher Bedeutung iſt das Bünd- 
nis von Kirche und Volkstum beſonders im Bal- 
tikum, in Siebenbürgen, in Südbrafilien. 

Friedrich W egand veröffentficht jetzt unter dem 
Titel: Todo Jahre baltiſcher Kirchengeſchichte (Gü 
tersioh 1921, C. Bertelsmann, 67 Seiten), die 
Vorleſungefl, die er — unter glücklicheren 'Der- 
hältniffen — im März 1918 aaf der theologiſchen 
Kriegstagung in Riga gehalten hat. Es iſt ein 
Ueberblick über die Epochen der baltifhen Kir- 
chengeſchichte. Intereffant und beachtenswert vom 
Standpunkt des Dolksfüns iſt die Spiſode der 
herrnhutifchen Bewegung im Baltikum „Es ha- 
ben ſich,“ bemerkt Wiegand anſchließend, „die 
politiſchen Folgen der herrnhutiſchen Sozietäten- 
wirtſchaft infofern dauernd geltend gemacht, als 
das Vertrauen zwiſchen dem durch die deulſchen 
£andeskirchen vertretenen Luthertum und den 
eingeborenen Leiten und Sſten ein für alle Mal 
geftört blieb. Die nationale Bewegung der Leiten 
und Sſten hat ſtets gern ihre Anhänger aus den 
herrnhutiſchen Kreifen genommen un) hat anderer- 
ſeits dem landeskirchlichen Cuthertum mit be⸗ 
wußtem Mißtrauen gegenüber geſtanden.“ Das 
erinnert daran, daß die Religion an ſich interna ⸗ 
tional iſt, und daß fie, wenn fie ſich irgendwo 
in ihrer kirchlich Ardiſchen Geftalt mit einem Volks ⸗ 
tum verbindet, ſich ebenſo gut mit jedem ande ⸗ 
ren, ja mit dem gegneriſchen Dolkstum verbinden 
kann, Das Problem taucht auf: wie fieht die 
Verbindung von Kirche und Voltzstum bei den 
Cetten, die zum größten Teil, und den Sſten, die 
alle der lutheriſchen Kirche angehören, aus? Es 
fehlt eine baltiſche Kırchengefchichte vom S’and- 
punkt der Letten und Eften. 

Das Derdienft von Schiberts Schrift: Märty- 
rer. Der Leidensweg der baltiſchen Chriſten (Ham- 
burg, Agentur des Rauhen Hauſes, ohne Jahr, 
Tt Seiten) beſteht im weſentlichen darin, daß fie 
das Märtyrium, welches die lettiſche kommuni⸗ 
ſtiſche Räteregierung über die lutheriſche Kirche, 
über die deutſchen paſtoren insbeſondere, ver- 
hängte, in ergreifenden Bildern feſtſtellt und auch 
den Segen des Leidens fchilnert, Der Vortrag 
von Bernewitz, veröffentlicht in der Schrift: Chriften- 
verfolgungen im Baltenland (Ceipzig, flewed 
Strauch, ohne Jahr, 31 Seiten) fügt weitere Bil- 
der derſelden Art hinzu. 

Die Schrift von Grüner: Der kommuniftifche 
Staat und die Kirche (Berlin 1921, Staatspoliti- 


ſcher Verlag G. m. b. h., 56 Seiten) hat fpeziell 
den lettiſchen Staat zur Zeit der Räteregierung 
und die lutheriſche Kirche in Lettland im Aluge, 
Grüner gibt aber nicht eine hiſtoriſche Darſtellung 
dieſes Teitabſchnittes, die hiſtorſſchen Vorgänge 
fe! er als einer, der fie ſelbſt mit durchgemacht 
hat — leider! möchte man ſagen — als bekonnt 
vorays. Er faßt die Sache prinzipiell an und 
zeigt, wie der letliſche Bolfchewismus als flb⸗ 
klaſſch des kuſſiſchen aus ſeinem Weſen heraus 
zur tödlichen Feindſchaft gegen die lutheriſche 
Kirche und zu all den Maßnahmen kommen 
mußte, mit denen er ſie dann bekämpft hat. 
Schaber t, Beinc witz, Grüner find ſelbſt Balten, 
das erhöht den Wert ihrer Schriften: fie ſprechen 
aus eigener Erfahrung. 

Das bedeutendſte unter den vorliegenden Bü- 
ern ſtammt aus Siebenbürgen, es iſt die Geſchichte 
der evangeliſchen Kirche in Siebenbürgen von 
Friedrich Teutſch (2 Bände, Hermannfladt 1921 
und 1922, W. Krafft, 6CO und 647 Seilen). Ein 
grundlegendes Werk! Es iſt ein Produkt der 
Miegsjahre. Teuſſch nahm es in Angriff, um 
tin Gegengewicht zu haben gegen die ungeheure 
ſeelſſche Spannung jener Tage. Aber es iſt zu- 
gleich eine Frucht feiner ganzen Lebensarbeit, 
Ohne feine vorongehende ſtete Arbeit in Wiffen- 
chaft und Kirche hälte er dies Werk nicht leiſten 
können, So aber waren die Vorausſetzungen des 
Gelingens gegeben; er konnte aus den Archiven 
der Landeskirche und der einzelnen Kopilel, aus 
den Urkundenbücern, den Einzelunterfuchungen | 
enderer und feiner ſeſbſt die Vergangenheit her- 
vorzeubein und die erſte ſiebenbürgeſch⸗(äck ſiſche 
Kirchengeſchichte ſchreiben. fluch ein Wort 
zu ihrer Würdigung zu ſagey, ginge weit über 
den Rahmen dieſer Ueberſicht hinaus. 

Taulſchs große Kirchengeſchichte führt bis in 
den Krieg hinein. Die Schickſale 
Kirche bis auf die jüngſte Zeit behondelt die Bro⸗ 
jtüre eines ungenannten Verſoſſerts: Die Lage 
der evongelifchen Kirche in Siebenbürgen. Don 
einem Siebenbürger Sochſen (Leipzig 1921, J. C. 
Hin richſche Buchhandlung, 20 Seiten). Hier er- 
fahren wir genaueres über die Schwierigkeiten, 
welche der Rumäne neſnfall von 1916 und die 
non der ungarifchen Regierung angeordnete Räu- 
mung Siebentürgens der Kirche auferlegt het, 
vor altem aber von den nech größeren Schwie- 
tigkeiten, welche der Uebergarg an Rumänien, 
das einleben in die neuen Derhältniffe und die 
Hallung der rumäniſchen Regierung mit ſch broch⸗ 
ten. Den unleugbaren Nachteilen gegenüber hat 
die ſöchſiſche Kirche jedoch auch einen Gewinn 
zu verzeſchnen: den Anschluß der übrigen deutſch⸗ 
evongelifhen Kircher körper in Großrumänien an 
die ſächſiſche Kirche. 

Alles in allem find wir von \[ämtl chen Ge- 
bieten des Huslanddeutſchloms augenblicklich am 
beſten üter die Kirche der Siebenbürger Sochſen 
orientiert, 

mit befonderer Keude zu begrüßen iſt die 
Schrift: Die Kufturbedeulung der deuſſchen evon- 
geliſchen Ki che in Brafilien. Sieben Aulfäte von 
deulſchbroſilloniſchen Kirchenwännern. Herausge⸗ 
geben von Buro Geißler. (Zweite Auflage, Leſp 
zig 1922, J. C. Hinrichfche Buchhandlung, 84 
Seilen). Es if keine Geſchſchle der deuſſchen eron⸗ 
gelſſchen Kirche in Brafilien und konnte es cud) 
nicht fein. Denn bei der Jugend des deutſchen 
evangeliſchen Chriſtenlums in Brafilien fehlen noch 
die wiſſenſchafſlichen Vorarbeiten dazu, es fehlen 
aber ouch die bodenſtändigen, d h. im Lande 
geborenen und ausgewachß nen Kirchenhiſſoriker 
denn die Paſſoren kommen faft alle aus Deulſch 
land, und die meiften kehren noch Ablouf einer 
gewiſſen Reihe von Jahren wieder zuröck. Es 
gibi aber auch im firengsn Sinne noch keine deulſch 
evongelſche Kirche in Brafilien, es gibt nur ei- 
nige Synodalverbände ziemlih jungen Datums 


der ſüchſiſchen 


und ziemlich lockerer Konſtruktlon, und das iſt 
gerade die Schickſalsſrage, vor welche die deut⸗ 
ſchen kirchenarligen Gebilde Brafiliens geſteſlt find: 
ob es ihnen gelingen wird, ſich zu einer einheit- 
lichen deulfehbrafilianifchen evangeliſchen Kirche 
zu entwickeln. In das Verſtändnis dieſer kriti- 
ſchen Situation führen Tiefe fluffätze ausgezeſch⸗ 
net ein. Man fieht, die Zeit des naiven, fall 
unbewußten Deulſchſeins iſt vorbei, der erwachte, 
im Krieg erftarkte Nalivismus der £ufobrafilia- 
ner iſt ein gefährlicher Gegner; es bedarf der be- 
wußlen Zufammenfeffung der Kräfte. Wie aber 
die deutfchen evangelifchen Gemeinden diefe kri- 
liche Situation überwinden werden, hängt zwar 
in eiſter Linie von ihnen ſelbſt ab, von dem 
Maß an religiöfer und volkhafter Kraft, das in ihnen 
lebendig wird, daneben aber auch davon, wie 
ſehr das Mutterland ſie — mit Menſchen und 
geiſtigen Gütern — unterflüßt. Hier kann Kir- 
chengeſchichte noch nicht geſchrieben werden, ſie iſt 
erſt im Gange. 

Die zweite Auflege der Schrift hat einen 
wertvollen Anharg erhalten: ein genaues Ver- 
zeſchnſs der deuſſchen evangeliſchen Pfarrämter, 
eus dem die kirchliche Gliederung der Synoden, 
die namen der Pfarrgemeinden und Filialen mit 
ihrer Seelenzahl uſw. erſichllich find; eine neue 
Ueberſichtskarte zeigt die Lage der einzelnen Ge- 
meir den. Eine fehr Iehrreiche und wertvolle Schrift. 

Eine Schrift, welche nicht das Verhältnis von 
Volk und Kirche, fondern das von Staat und 
Küde zum Gegenfland hal, fei hier angefügt: 

Staatsgrenzen und Kirchengrenzen. Eine Studie 
zur gegenwärtigen Cage des Proteftantismus von 
Olo Dibelius (Berlin 1221, Hans Robert Engel 
mann, 73 Seiten), Denn die beiden Größen Volk 
und Staat ſtehen auch wieder in irgendeinem Ver⸗ 
hällnis zueinander. Dibelius verfolgt in feiner 
Studi e die Entwi «lung durch die Jahrhunderte. 
Die kalholiſche uche ſtehe von kinfang an auf 
dem Startpunkt, daß die kirchliche Derwallung 
unabhängig von den Grenzen des Staates ſei. 
Im Pıotiflantismus fei aber von jeher die kirch⸗ 
liche Derwallung an die Staatsgrenzen gebunden. 
Neuerd ngs aber bereite ſich im Proteftentismus 
ein grundlätzlicher Umſchwung vor, auch hier be- 
ginne ſich die Erkenntnis durdzufegen, daß 
Steatsgrenze und Kürchengrenze an ſich vonein- 
ander unabhängig fein. Wo nun eine evange- 
liſche Kirche ihre frühere Verbindung mit dem 
Staat gelöft babe und freie Volkskirche geworden 
fei, da ftehe nichts im Wege, daß Angehörige 
verfch; edener Staaten Glſeder derſelben Kirche 
feien. Staatlide Trennung hebt kirchliche Zuſam⸗ 
mengehörigkeit nicht auf. Daher müßten die re- 
formierten Magyaren, welche rumäniſche, und die 
evangeliſchen Deulſchen, welche polniſche Staats- 
bürger geworden ſind, auch weiterhin bei ihrer 
Multer kirche bleiben, und zwar aus kirchlichen 
Gründen. 

Eine beochtensmerte Sludie. Aber wan ſieht 
ſchon aus den beiden angeführten Beifpielen, daß 
bei einer Grenzreauliaung zwiſchen Staat und 
Kirche tatfächlih auch die Froge des Dolkstums 
eine bedeutende Rolle ſpielt. Und de mit kehren 
wir zu dem Problem zmick, von dem wir aus- 
geg argen find: dem Deikältnis von Volkstum 
und Kirche. 


Erinner ungsbücher. 
Von 
Dr. Ludwig Finckh, Gaienhofen. 

Das menſchlche Gedächtnis bedarf von Jeit 
zu Zeit der fuffriſchung. Ueber dem großen 
Woffer it des Gefühl dafür aufgewacht, daß es 
auf dieſem pioneien noch ein Land gibt, aus dem 
ein großer Teil der omerikonifchen Bevölkerung 
hergekommen iſt, und das in ſchwerer Not iſt. 
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Man erinnert ſich alter ſchöner Zeiten, und man 
ift in der glücklichen Lage, wohltun zu können, 
Manch einer hat feinem Heimatdorf in Deutſch⸗ 
land ſchon eine Glocke geſtiftet, und es wird gute 
Sitte, ihm, da es nun arm geworden ift, als Gaſt⸗ 
geſchenk ein Säuglingsheim, eine Kinderkrippe, 
ein Wöchnerinnenhaus zu erbauen. 

Da ift ein ſchwäbiſcher Pfarrer, fl. Jehle in 
Ditzingen, auf einen guten Gedanken gekommen. 
Man will fi) nicht bloß beſchenken laffen, Da 
hat er einem Hmerikadeutſchen für die geftiftete 
Glocke ſtatt eines leeren Dankbriefs deſſen Ab- 
nentafel überſchickt mit dem Erfolg, daß der 
Mann vor lauter Freude eine noch größere Spende 
machte, worauf ſich der Pfarrherr wieder nicht 
lumpen ließ. So erzählt er im „Huslandsdeut⸗ 
ſchen“. — Das iſt in der Tat eine ſinn volle 
Dankabflattung: der Machweis der Abflammung 
des Fremdgewordenen aus dem Urfprungsort bis 
auf die Urgroßeltern und noch weiter zurück; und 
es könnte ſich wohl einbürgern, in dieſer Form 
ſich für Freundlſchkeiten dankbar zu erweiſen. 
Hat doch jeder Deutſche, auch wenn er es drau⸗ 
ßen lange Jahre vergeſſen haben ſollte, vor har⸗ 
tem Kampf und Gefchäft, noch ein Herz in der 
Bruſt, das Heimweh haben kann nach Mutter land 
und Vaterſtadt. Und das irgendwo noch einen 
Winkel hat, in dem es fromm iſt und betet, auch 
wenn der Mund tauſend nüchterne Dinge fagt. 
Ein Grab vielleicht im alten Vaterland. 

Im Beſitze eines meiner Verwandten iſt ein 
Buch, das ich nie ohne Bewegung durchblättern 
kann. Es find Leichenreden aus einer Familie 
im Verlaufe von 100 Jahren. Hinter 37 Men- 
ſchenleben ift das Schlußwort geſetzt. Und einer, 
der den Sinn dafür hatte, hat ſie dann zufam- 
mengebunden, 

Bei Urgroßvätern und Urgrogmüttern fängt 
es an. Ueber die Toten rede nur Gutes. Zwi- 
ſchen Lob und Preis und blühenden Redewendun- 
gen ſchlichte, einfache Srömmigkeit unſerer kiltvor⸗ 
dern. Dann weiter, in Seitenlinien hinein: hier 
ein aller, würdiger Vater, dort ein kaum erwa⸗ 
chendes Kind, eine junge Mutter, ein Bruder im 
Jünglingsalter, Bitteres Schi ckſal, ausgeklungen 
und verſöhnt, und lauter Liebe, "Es iſt ein wah- 
res Haushaltungs! uch des Schnitters Tod. 

Und mir kommt bei, mir auszudenken: wenn 
nun jeder von dieſen Geſtorbenen nicht an jenem 
Tage geſchieden wäre, ſondern 20 Jahre ſpäter 
hätte er in dieſer Spanne ſeinem Leben noch ge⸗ 
flucht, oder hälte er es geſegnet? Wie wäre die 
Leichenpredigt dann ausgefallen? — Mir iſt ge 
wiß, daß fein Leben erfüllt war zu feinem Teil, 
doß ihm noch Leid erſpart war, und daß ſein 
Funke erloſch nach ſeiner Beſtimmung. 

Daß aber 37 abgeſchloſſene IMienfihenteben aus 
einer Familie zu einander gebunden waren, gab 
einen Ueberblick über ihr Glück und Leid. Und 
ich dachte, daß man ſo ein Totenbuch in vielen 
Familien mit leichter Mühe binden könnte, ſam⸗ 
meln, was ſonſt verloren ginge, der Nachwelt 
überliefern die Geſchichte feines Haufes, Wohl 
nur aus dem Gefichtswinkel des mit friſcher 
Trauer am Grabe Stehenden, aber dennoch oft. 
voller perlönlicher Darſtellung. — Es liegt unend⸗ 
lich viel genealogiſcher Stoff in dieſen Grabreden, 
der wichtige Fingerzeige bietet. Man erfährt von 
dem Weſen des Derftorbenen, von der Art der 
letzten Krankheit, von feinen Hinterbliebenen. Srü- 
ner war es üblich, die nächſten Geſchlechterreihen 
hamentlich aufzuführen, Eltern, Ehegatten, Kinder, 
Geſchwiſter. Das ift zu Unrecht mehr und mehr 
abgekommen. Die Geiſtlichen follten gehalten 
fein, heute wie früher das Sachliche anzufügen, 
genaue Lebensdaten des enaften Sippenkrei es. Es 
gibt da viel Nachdenkliches für den, der Schlüffe 
zu ziehen weiß. 


Das Urteil eines Amerikaners über 
die Cage in deniſchland. 


Richard Barthold, Mitglied des Kongreſſes und 
Doll-Amerikaner machte eine ausgedehnte Reife 
durch Deutſchland und ſprach dort viele Männer 
in führender Stellung. Er legte feine Eindrücke 
in einem Artikel feſt, der kürzlich in einer Tlew- 
‚Yorker Zeitung erſchien, den die „Almerikan News“ 
(Hamburg) wiedergaben und dem wir einige Stel- 
len auszugsmeife entnehmen: 

»Das ameritzaniſche Dolk muß die Wahrheit 
über die Cage Deutſchlands kennen, damit eine 
aufgeklärte öffentliche Meinung zu einer korrek- 
ten auswärtigen Politik führen kann. Nach fünf- 
zehnmonatiger, ſtiller Beobachtung bin ich be- 
fähigt, die Wahrheit unparteſiſch darüber zu ſagen, 
wie ich ſie ſah, mit dem einzigen Ziel, meinem 
Sande zu dienen. Man kann nicht mit der wirk- 
lichen Lage vertraut werden, wenn man ſie nur 
nach den Freuden der großen Städte und den 
Vergnügungspaläſten beurteilt, die von ausländi- 
ſchen Beſuchern überlaufen ſind. Um den Schleier 
von althergebrachten Stole zu lüften, hinter dem 
die ſogenannten bürgerlichen Klaſſen ihr Elend 
zu verſtecken ſuchen, iſt es nötig mit der Zevöl⸗ 
kerung zu leben, in ihrer eigenen Sprache mit 
ihr zu ſprechen und ſich ihr gleichzuſtellen. Man 
könnte Bücher darüber ſchreiben, aber es genügt, 
nur Bezug auf einige lypiſche Talſachen zu neh⸗ 
men, um den £efer zu befähigen, feine eigenen 
Schlüſſe zu ziehen. 

Es klingt widerſprechend, iſt aber nichtsdeſto⸗ 
weniger wahr, daß unter den gegenwärligen ab- 
normen Bedingungen, das deutſche Volk deſto 
ärmer wird, ſe mehr es arbeitet und ſich dem 
ſchließlichen Zuſammenbruch um ſo ſchneller nä- 
hert, je mehr Waren es verkauft. Um dies zu 
verſtehen, bedürfen wir weder politiſcher, noch 
nationalökonomiſcher Belehrung. Es iſt ein ein⸗ 
faches Rechenexempel: Erſtens müſſen wir in 
Beſracht ziehen, daß alle Erſparniſſe der Bevöl- 
kerung, das ganze Vermögen der Nation in ba- 
rem Geld, einfach ausgetilgt worden ſind. Jemand 
der im Juni letzten Jahres beiſpielsweiſe 100 000 
Mark hatte, wahrſcheinſich die Erſparnis eines 
Lebens, hat zwar auch noch heute 100 000 Ik. 
aber ihr Wechfel- und Kaufwert iſt tief herunter⸗ 
gegangen. Der Fabrikbeſitzer, der, ſagen wir, vor 
einem Jahr 50 000 Mark zum Einkauf des Roh- 
materials brauchte und die erworbenen Waren 
auf dieſer Baſis verkaufte, braucht jetzt vielmal 
mehr, um den Vorrat von Rohmaterial zu er- 
gänzen, deſſen er bedarf. Und der Kaufmann, 
der im letzten Jahr einen Artikel für 100 Mark 
verkauft hat, wird jetzt Taufende für denſelben 
zu bezahlen haben. 

Die Preiſe aller Nahrungsmittel find in dem⸗ 
ſelben Maße geſtiegen. 
ernähren, wie ſoll es genug Geld erwerben, um 
nur die notwendigften Lebensbedürfniſſe zu decken? 
Der Profeſſor eines Gymnaſtums in einer kleinen 
Stadt, 
1000 Dollar belief, 
rung monatlich ein paar Dollar. 
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würde nicht prodeutſch, ſondern 100 Prozent pro- 
amerikaniſch fein. 
Wie ſoll das Volk ſich 


deſſen jährliches Gehalt 1914 ſich auf 
erhält in heutiger Wäh- | deulfche Stadt Bozen, den die Faſchiſten ihrer 
Glaubt irgend Machtergreifung über ganz Italien vorausgehen 
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männern gegenüber, die jetzt die Welt beherrſchen 
wollen? Und es gibt Leute, die tatfächlich, weil 
die Sranzofen es ſagen, glauben, daß das Herun- 


terdrücken der Mark ein deutfches Manöver iſt. 
Die Entente-Regierungen verlangen, daß Mitarbeitern und Freunden wünſchen 
wir ein 


Deutſchland feine Druckpreffen und die Ausgabe 
eſegnetes Weihgachts fe. 
ſtiſchen Parteien umfaßt — die Sozialdemokraten 


Allen unſeren geſchätzten Leſern, 


von Papiergeld ſchließt. „fiber wie,“ ſagte Präſi ⸗ 
dent Ebert im Lauf einer einſtündigen Unterre- 
Die Schriftleitung. 
Der Deutſche Verband, der alle nichtſoziali⸗ 
haben ſich leider ſelbſt ausgeſchloſſen —, hat 
eben der Hot der Stunde Rechnung getragen, er 


dung, die ich mit ihm hatte, „follen wir die 
hat in einer großen Vertrauensmännerverſamm⸗ 


Deutſeh⸗Südtirol und die Faſchiſten⸗ 
regierung. 
Der Eroberungszug in die alt ehrwürdige 


jemand, daß dieſer Profeſſor ſich Fleiſch, Butter, ließen, hat den deutſchen Südtirolern, die bis da⸗ 
Eier, Kaffee etc. leiſten kann? Unmöglich! wie bin noch immer den Verſprechungen Roms und 
er mir ſagte. Ich konnte in ſeinem hageren Ge- des römiſchen Statthalters in Trient geglaubt hat- 
ſicht leſen, daß er ſich auf Kartoffeln und Kohl- ten, die große Gefahr enthüllt, die ſie bedroht. 
. rüben beſchränken muß, auf dasſelbe wie einige Iſt's nicht natürlich, daß eine liefe Beunruhigung 
Jahre vorher, während der grauſamen Blockade. durch. das feinem Volkstum und feiner Heimat 
Diefer Fall iſt wpiſch für die Nahrungsbedingun- treue Häuflein Deutſcher geht, das ſich zwar der 
gen, denen die gebildeten und mittleten Klaſſen | talienifchen Staatsmacht beugte, aber boch nue 
jetzt unterworfen find, Und dieſe Lage entfteht | deshalb fo ohne tieferen inneren Widerſtand, weil 
nicht durch Mangel an vorhandenen Tlahrungs- es krotz des ihm vorenthaltenen Rechtes auf Selbft- 
mitteln, fondern nur aus Mangel an Machige- beſtimmung, auf eine anſländige Behandlung 
winnung. hoffte? Jetzt, nach gebrochenen Verſprechungen, 

Sage ich zu viel, wenn ich dieſe Bedingungen 
als eine Schande für unſere Zivilifation charak- 
terifiere und befonders den europäfſchen Staats- 


jetzt, da alles mögliche ſchſimmer kommen kann, 
gibt es natürlich keine andere Cöſung als die der 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte, 


wachſenden Gehälter unſerer Beamten bezahlen, 
die abſolut notwendig find, um fie vor dem Der- 
hungern zu bewahren?“ Die Regierung hat 
nichts, als was ſie vom Volt erhält und jeder 
kleine Ueberſchuß geht in das bodenloſe Faß der 
Reparationen. 
Unter den augenblicklichen Bedingungen würde 
es kein Wunder ſein, wenn das deutſche Volk 
ſich dem Bolſchewismus oder etwas ähnlichem 
ergäbe und wenn man die deutſche lleigung dazu 
8 eigen zieht, 598 es mehr als ein Wun- 
er fein, wenn es das nicht täte. „Es kann nicht | fung fein politifches Programm erneut u 
Ba fein als jetzt“ iſt die allgemeine Re- Oeffenifichkeit een Nur einige 1 
. 3 f . Kigften Punkte ſeien hier wiedergegeben: € - 
Der Deutfche ift in feinen Inftinkten und fei- dert als 9 von ch 105 
ner innerſten Natur konfervativ, aber nachdem die ſtrengſte Beobachtung der ſtaallichen Gefehe 
alles gefallen iſt, was er früher refpektiert hat, und Dorfihriften, verlangt aver auch von jeder 
nachdem die ſozialiſtiſche Klaffe nach oben ge- Regierung die unbedingte Wahrung der öffentli⸗ 
kommen ift und eine glorreiche Geſchichte ausge- chen Ruhe und geſetzlichen Ordnung, gegen jed- 
löſcht wurde, während er täglich das Sklavenjoch wede Bedrohung, von welcher Seite immer fie 
der Sranzofen auf feinem Rücken fpürt und feine erfolgen möge. Er fordert auf nationalem Ge- 
Frauen im beſetzten Gebiet mißhandelt ſieht, würde biete: Ungeſchmälerte Erhaltung des Deutſchtums 
es da erſtaunlich fein, wenn ſeine Augen, die ſo⸗ und demnach Vermeidung jeder Regierungs- 
lange vergeblich nach Hilfe aus dem Weſten aus- maßnahmen, die auf die Entnationalifierung des 
5 ſich endlich ſehnſüchtig nach Oſten Candes hinzielt, Schutz der deutſchen Schulen, 
wenden? N Fürſorge für den deutſchen Beamten- uad Lehrer⸗ 
Ich halte keine Abhandlung aus den „beati nachwuchs, wolle Freiheit in der Betätigung des 
possendentes“ aber diejenigen, die am Befig- nationalen Lebens innerhalb der durch die Ge- 
recht der ganzen Welt intereſſiert find, würden ſetze gezogenen Grenzen. Auf kulturellem 
tatſächlich mit Blindheit geſchlagen fein, wenn fie | Gebiete verlangt er: Stelige Förderung der Schul- 
die große Gefahr nicht beachten wollten, die ihnen | bildung fowie der landwirtſchaftlichen und ge- 
allen von einem Bündnis zwifchen den Deutſchen werblichen Fortbildung. Kampf gegen jede Neu- 
und dem ruffiichen Bolſchewismus droht, das erung, die geeignet wäre, das kirchliche Leben, 
durch das Elend der Stunde erzwungen würde, die religiöfe Zugendbüdung oder die alten tiroli- 
Deutſchland, obwohl es keilweiſe ſchon ſozialiſtiſch ſchen Sitten und Gebräuche zu gefährden. In 
regiert wird, iſt ſelbſt heute noch das große Boll- verfaſſungsrechtlicher Beziehung erſtrebt der Deulſche 
werk gegen Radikalismus und finarchie. Wenn Verband nach wie vor eine möglichſt weitgehende 
dieſes fällt, kann die weſtliche Weit nicht ftand- | Selbſtverwalfung (Autonomie) für Südtirol, wie 
halten. Was getan werden kann, um den allge- fie. bereits bei der Eingliederung des Landes in 
meinen Zuſammenbruch zu verhindern, — in] das Königreich Italien durch deſſen maßgebende 
deſſen Ruinen ſelbſt Aimerika begraben werden | Dertreter szugeſichert wurde. 
kann, wenigſtens im wirtfchaftlichen Sinn. In der gleichen Derfammiung haben die Der- 
Es mag darüber geſtritten werden, ob die treter des deulſchen Südtirols eine Entfchliegung 
weſtliche Welt noch zu ſehr mit Haß gegen den angenommen, in der es u. a. heißt: „Wir müffen 
ehemaligen Feind angefüllt ift, um in der öffent- feſtſtellen, daß die Ereigniſſe, die ſich in der letzten 
lichen Meinung einen prodeutſchen Schritt gut zu Zeit in Südtirol abgefpieli haben, von der italie⸗ 
heißen, aber eine ſolche diplomatiſche Hktion! niſchen Regierung alles eher exwacten laſſen als 
ein entgegen kommendes Derftändnis für die im 
programm des Deutſchen Verbandes niedergeleg⸗ 
ten wohlgemeinten Abfichten. Es ift in Südtirol 
ein Juſtand der Rechtloſigkeit geſchaffen, der die 
ſchärfſte Klage und Verwahrung unſeres Volkes 
herausfordert. Das Volk von Südtirol fordern 
wir auf, der nationalen Umerdrückung, die nun⸗ 
mehr unverhüllt eingeſetzt hat, feſt zu begegnen, 
auf ſein gutes Recht zu vertrauen und durch 
treues Zuſammenhalten nach innen und außen 
das Beifpiel eines in feinen friedlichen Abfichten 
unerſchütterlichen aber ſelbſtbewußten deutſchen 
Volksſtammes zu geben.“ 

Natürlich wird das alles — mag das Der- 
langen und Fordern der deutſchen Südtiroler noch 
fo berechligt fein — die italieniſchen Halionaliſten 

nicht hindern, die einmal eingeſchlagene Derge- 
waltigungspolitik fortzufegen. So wurde der 4. 
November, der Tag des Tuſammenbruches, der 
das Land Tirol in zwei Hälften riß, zum „Na⸗ 
tionalfeiertag“ erklärt und die Tiroler muß len 
ihn feiern. So wird von einem Volt, das feine 
nationale Ehre fo laut verkündet, auf eine ſchwache 
Minderheit Rückſicht genommen. 


Raſche und billige Schweinemaft 
im Winter. 
Von Dr. m. W. 

Wenn heutzutage nicht mehr fo viel Schwei- 
nefleiſch als wie vor dem Kriege erzeugt wird, 
fo liegt das nicht daran, daß weniger Schweine 
gehalten werden, denn ihre Anzahl iſt heute faft 
ebenſo groß als wie vor dem Kriege, es liegt 
vielmehr daran, daß die Maſtdauer viel länger 
geworden iſt. bor dem Kriege hatten die Maſt⸗ 
ſchweine im Alter von acht bis neun Monaten 
ein Lebendgewicht von zwei Zentnern, heute wer- 
den. fie durchſchnittſſich zehn bis zwölf Monate, 
bis fie dieſes Gewicht erreicht haben. Wir können 
eben jetzt leider nicht mehr fo füttern als wie 
früher, beſonders fehlen die eiweißreichen Sutter- 
mittel. Da dieſe aber zur Bildung von Fleiſch 
unentbehrlich ſind, ſo können junge, wachſende, 
in der Entwicklung begriffene Tiere nur dann 
weiter wachſen, wenn ihnen im Futter genügend 
Eiweiß dargeboten wird. Nur bei ausreichender 
Siweißeufuhr geht das Wachslum entfprechend 
raſch vor ſich, und bei richtig durchgeführter Maſt 
ſollen die Tiere täglich auf den Kopf etwa 1% 
bis 1½ Pfund an Gewicht zunehmen, Tlimmt 
das Tier aber infolge Eimeifmangels täglich we⸗ 
niger zu, dann muß eben die Maſt entſprechend 
länger dauern. 

Altzuviel eiweißreiche Sukermittel erzeugen wir 
in der Candwirtſchaſt leider nicht. Unſere Getrei 
dearten und der Mais mit elwa 6 bis 8 v. h. 
verdaulichem Eiweiß find nicht übermäßig reich 
daran, und wir dürfen nicht allzugroße Mengen 
davon geben. Die Milch enthält zwar auch nur 
3 bis 4 v. 5. verdauliches Eiweiß, aber fie ift 
außerordentlich bekömmlich. Wenn man daher 
den Tieren Milch im Gemenge mit Gerſtenſchrot 
gibt, wird auch der Erfolg nicht ausbleiben, wenn 
wir es ſonſt mit unſerm Gewiſſen vereinbaren 
können, die Milch lieber den Schweinen als wie 
den nolleidenden Volksgenoſſen zu geben, dann 
iſt es mit dieſen Futtermitteln auch heute noch 
möglich, die Maft weſentlich zu beſchleunigen. 
Glücklicherweiſe haben wir noch ein anderes Fut⸗ 
termittel, das bei einem hohen Sehalt von 40 
v. 5. verdaulichem Eiweiß bei keiner Maſt fehlen 
ſollte, es iſt dies das entfettete Sifchfuttermehl, 
auch gewöhnlich nur Fiſchmehl genannt. Während 
man früher mit Recht behauptete, daß das Fleiſch 
von dem nicht entfetteten Fiſchmehl, das ziemlich 
tranreich war, einen kranigen Geſchmack annahm, 
ſo trifft das heute nicht mehr zu, weil das heu⸗ 
tige Fiſchmehl entfettet iſt. Solches Fiſchfuttermehl 
kann ohne Bedenken gegeben werden. Ein Schwein 
von etwa einem Zentner braucht täglich im Futter 
ungefähr 100 g eiweiß. Nun pflegt man von 
Siſchmehl täglich auf den Kopf 100 bis 200 
zu verabfolgen, alſo mit dieſer Menge ſchon 0 
bis 80 g Eiweiß zu geben, und es ſſt wohl an- 
zunehmen, daß es nicht ſchwer ſein wird, den 
fehlenden Reft aus dem übrigen Futter voll zu 
erſetzen, zumal Fiſchmehl doch immer nur als 
Beifulter, allerdings auch als ein recht ſehr ge⸗ 
haltreiches, betrachtet werden muß. Durch die 
Beigabe von Fiſchmehl wird es leicht möglich ſein, 
die Maſtdauer weſentlich zu verkürzen und auch 
jetzt wieder wie vor dem Kriege im Alter von 
fieben bis acht Monaten Zweizentner-Schweine zu 
erzielen. Mit einer mittleren Gabe von etwa 150 g 
Siſchmehl wird man dann fowohl die jüngeren 
wie die älteren Tiere verſorgen, beſonders den 
Jüngeren wird die reiche Eiweißgabe gut tun, 


e 
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denn je jünger ein Tier iſt, deſto mehr Eiweiß 
beanſprucht es. Wenn man nun, wie das mei- 
ſtens üblich iſt, die Tiere dreimal täglich füttert, 
fo wird man demnach jeder Mahlzeit 50 g Fiſch⸗ 
mehl zuſetzen, und mit Hilfe eines beſtimmten 
Gemäßes wird es eine Kleinigkeit fein, das rich · 
tige Quantum den Tieren zu geben. Man ver- 
rührt das pulverige Fiſchmehl gut mit dem andern 
Futter und wird dabei auch die Beobachtung 
machen, um wieviel beſſer als vordem die Tiere 
jetzt das gewürzte, ſchmackhaft gewordene Sutter 
aufnehmen. Weil jedoch mit allgemein gehaltenen 
Redensarten den Landwirten wenig gedient iſt, 
mögen hier einige Futterralionen angeführt ſein, 
[die als Anhalt dienen können. Sie [ind der 
Schrift „Einträglſche Schweinehaltung des Land- 
wirts“ von Dr. Weiß entnommen, die im Verlage 
von J. Meumann-Meudamm in vierter Auflage 
zum Preife von zehn Mark erſchienen iſt. hier ⸗ 
nach kann man käglich auf je 50 kg Lebendge⸗ 
wicht füttern: 2 kg Kartoffeln, 2 kg Gerften- 
ſchrot, 200 g Fleiſchmehl oder I", kg Geriten- 
ſchrot, Ig Maisfchrot, 100 g Fiſchmehl, 100 g 
Fleiſchmehl, oder 2/ kg Kartoffeln, 1%, kg Ger- 
ftenfchrot, 200 g Fleiſchmehl. 

Solite es nicht möglich fein, mit täglich 150 g 

Fiſchmehl den Tieren GO verdauliches eiweiß 
zukommen zu laſſen, wird man verſuchen, es 
mit andern eiweißreichen Fuftermittein zu ermög⸗ 
lichen und ſtatt 150 g Fiſchmehl dann geben: 
250 g Kadavermehl oder 90 g Blutmehl oder 
200 g entbitterte, lufttrockene, gelbe Lupinen oder 
300 g Bohnen- oder Erbſenſchrot. Beſonders die 
Candwirte des leichten Bodens follten dem Lupi- 
nenbau eine größere Beachtung als bisher ſchen⸗ 
ken, weii dadurch weſentlich dazu beigetragen 
werden kann, uns vom Eiweißbejuge aus dem 
Auslande unabhängiger zu machen. Denn wer 
| ausreichend Eiweiß bei der Maſt verwendet, der 
mäſtet raſcher und billiger als derjenige, der ei- 
weißarm füttert. 

Es ergibt ſich aus dem Gefagten eigentlich 
von ſelbſt, daß man natürlich nicht nur die Maft- 
tiere, ſondern bei allen heranwachſenden Tieren 
das Eiweiß in der erſten Jugend- und Entwicke⸗ 
lungszeit nicht ſparen darf; die Tiere zeigen dann 
ein ganz anderes, weit beſſeres Wachſen und Ge⸗ 
deihen, als wenn es an Eiweiß in der Nahrung 
gemangelt hat. Darum vergeßt bei der Aufzudt 
und bei der Maſt nicht das Eiweiß, welches auch 
die übrigen Futtermittel erſt ausreichend zur Aus- 
nutzung kommen läßt. 


Herbſt und Winterbehandlung der 
Blattpflanzen. Wenn Blattpflanzen im Freien 
ftehen, werden fie von allen Seiten vom Tages- 

licht beleuchtet, während es im Zimmer nur von 
einer Seite geſchieht, und auch hier nur matt und 
ſchwach. Daraus ergibt ſich von ſelbſt, daß die 
Pflanzen einzeln oder im Blumentiſch dem Fenſter 
möglichſt nahe gebracht werden müſſen. Jede 
Pflanze bedarf zu ihrer gedelhlichen Entwickelung 
der Kohlenfäure und des Sauerſtoffes aus der 
[Luft. Wir führen dieſe beiden Beftandteile. den 
| Blattpflanzen oͤgdurch zu, daß wir ihnen oftmals 
friſche Luft geben. Zimmerwärme macht die Zim- 
| merluft, Die Waſſerverdunſtung der Pflanze iſt 
dann beſonders ftark. Den durch die Derdun- 
ſtung eniftehenden Waſſerverluſt muß man durch 
Begießen und Ueberbrauſen erſetzen. Das Waffer- 
bedürfnſs der einzelnen Blättpflanzen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, im allgemeinen aber erfardern ſie reich⸗ 


lichere Waſſergaben als andere Topfgewächſe. Auch 
ift die geringere oder größere Trockenheit der Luft 
auf das Bedürfnis nach Waſſer von Einfluß. 
Wenn an kalten Tagen ſtark geheizt werden muß, 
fo iſt die Luft trockener und die Derdunftung der 
Blätter iſt ſtärker; es muß deshalb der dadurch 
veranlaßte Derluſt an Feuchtigkeit öfters ergänzt 
werden, Beim jedesmaligen Gießen gebe man fo 
ftarke Gaben, daß der ganze Ballen durchträntzt 
wird. Man meint häufig genug getan zu haben, 
wenn man täglich und jedesmal nur ein wenig 
gießt. Das ift ein durchaus falſches und fehler- 
haftes Verfahren. Es kann fo der Fall eintreten, 
daß die obere Schicht des Ballens ſtets feucht iſt, 
der untere Teil dagegen vollftändig trocken bleibt, 
weil die Waſſermenge zu gering war, um bis in 
die untere Hälfte durcheudringen. Es iſt eine 
unerläßliche Bedingung für die Geſundheit der 
Pflanzen, daß das durchſickernde Waſſer aus dem 
Unterſetzer entfernt wird, Sehr oft trüt im Un- 
terlaſſungsfalle Wurzelfäule ein. Brunnen: und 
Leitungswaſſer muß erſt eine Weile ſtehen, damit 
ſich nachteilige Beſtandteile ſezen können. Sehr 
vorteilhaft iſt für das Wachstum der Blatipflan- 


| zen ein öfteres Ueberbraufen der Blätter mittels 


eines Tauſpenders. Eine beſondere Wohltat be- 
reitet man den Blaltpflanzen dadurch, daß man 
fie möglichſt oft während eines Regens ins Freie 
ſtellt. Ofters achte man auf ein etwaiges Auf- 
treten von Ungeziefer. Man vertreibt es manch⸗ 
mal ſchon dadurch, daß man die Pflanzen zeit- 
weiſe der Zugluft ausſetzt. 


Die Rentabilität des Flachsbaues hängt 
in erſter Linie von drei Vorbedingungen ab, die 
unbedingt erfüllt werden müſſen, wenn das Flachs 
feld das bringen foll, das man von ihm erwartet. 
Diefe Vorbedingungen find: einmal Verwendung 
nur beſter Saat, dann ſachgemäße Behandlung 
des Flachſes und ſchließlich beſtmöglichſte Derwer- 
tung. Da die Nachfrage nach Quatitätsflachs ſehr 
groß iſt, kann dringend angeraten werden, ſich 
beizeiten mit nur beſter Saat einzudecken, denn 
was man ſäet, das erntek man, das gilt auch 
vom Flachs. Es ſcheink vielfach, als ob man in 
manchen landwirſchaftlichen Kreiſen vergeſſen hat, 
wie wertvoll für dieſe ſelbſt und für die Allge- 
meinheit gerade in den jetzigen Zeiten der Flachs⸗ 
bau iſt. Wer mit dem Anbau des Flachſes nicht 
vertraut iſt oder für den Bezug guten Flachsſa⸗ 
mens keine geeignete Quelle weiß, möge ſich an 
feine Landwirtfchaftskammer wenden, die ihn 
ſicherlich mit Rat und Tat unterftügen wird Die 
wird ihm wohl auch Flugſchriften überfenden, aus 
denen er ſich im Verein mit feinen Nachbarn 
über alle Maßnahmen unterrichten kann, die ge- 
troffen werden müſſen, um von feinem Flachs felde 
einen möglichſt hohen Ertrag und Reingewinn zu 
erzielen. Die landwirtſchaftlichen Korporationen 
ſuchen ja jetzt den Flachsdau zu heben, einmal 
durch Tieferung guter Saat, dann durch Vertei- 
lung aufklärender Schriften, durch Vorträge, Feld⸗ 
beſichtigungen und praktifche Anleitung, durch 
Anbauverſuche. mit Leinfamen verſchiedener Her⸗ 
kunft, durch prompte Abnahme und beſtmögliche 
Verwertung des Flachſes durch Sachverſtändige 
und ſchließlich durch Rücklieferung von Webwaren 
zu Vorzugspreiſen. Vielfach ſchließen dieſe Kor- 
porationen auch Anbauverträge ab, doch iſt mei⸗ 
ſtens der Abſchluß eines ſolchen Vertrages keines- 
wegs Bedingung für die bnahme des Flachſes 
und für Fücklieſerung von Webwaren. Das 
kommt vielmehr jedem Flachsanbauer zugule; 


nur genießen diejenigen, welche 
abſchließen. beſtimmte Vorteile. 

Die Verhältniſſe für dis Befruchtung 
des Napſes liegen ähnlich wie beim Weizen ; 
= heißt, er ift Zelbſtbefruchter. Demgemäß ift 

es angängig, verſchiedene Rapsforten nebenein- 
ander zu züchten, ohne in nennenswertem Maße 
ene Baſtardierung der Formen befürchten zu 
müßen, wie Rümker das in achtjährigen Züch⸗ 
tungsverſuchen mit Raps bewieſen hat. Trotzdem 
in Baſtardierung verſchiedener Rapsformen ohne 
Schwierigkeit auszuführen. Dazu müſſen die 
Kaofpen, ſobald an ihrer Spitze die gelben Blü- 
tenblätter ein wenig hervortreten, am beften abends, 
von zwei Seiten her, aufgeſchlitzt werden, um die 
Staubbeutel durch Abfchneiden zu entfernen. 
Dann wird der betreffende Blütenftaub, wie Rüm- 
ker. in Band 33 des Jahrbuches der Deutfchen 
Landwirtfchafts-Gefellfchaft ausführt, mit einem 
Gazebeutel umhüllt, und am nächſten Morgen 
zwiſchen acht und neun Uhr wird die Tlarbe mit 
Pollen belegt, Man vollzieht die künftliche Be⸗ 
fruchtung in der Regel an vier bis fünf Blüten 
aus dem oberen, vorletzten Fünftel der Gipfel- 
iraube. und überträgt den Pollen am beſten mit 
einer neuen, angefeuchteten Stahlfeder. eee 
empfiehlt auch, die Blüten, welche Pollen liefern 
ſolſen, rechtzeitig vor Eintritt der Doltenreife 
durch Gazebeutel zu ifolieren, um ficher zu fein, 
daß man reinraſſige Pollen benutzt. 

Der Eintritt der Deckluſt äußert ſich bei 
den Ziegen in verſchiedener Weiſe. Meiſtens gilt 
als ſicheres Zeichen der Brünſtigkeit, wenn die 
Ziege lebhafte Bewegung mit dem Schwanse, 
gleichſam, als wollte ſie Fliegen verſcheuchen, 


Ainbauverträge 
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eifenkaffen vorwärts gekommen if und daß das 


Verſtändnis für die genoſſenſchaftliche Organifation 
ſich bei unſerer ländlichen Bevölkerung immer 
mehr eingebürgert hat, ſo daß viele der ange⸗ 
ſchloſſenen Raiffeiſenkaſſen recht ſtattliche Bilanz⸗ 
ſummen für das Jahr 1921 aufweisen konnten. 
In einem erſchöpfenden Vortrage zeigte der Ver⸗ 
bandsanwalt den Genoſſenſchaften neue Wege und 
Richtlinſen für ihre weitere Arbeit und Fortent⸗ 
wicklung, wie fie durch unſere heutige Geld ⸗ und 
Wirtſchafts lage vorgezeichnet ſind. Stärkung der 
eigenen Betriebsmittel durch eine der heutigen 
Geldentwertung entſprechende Erhöhung der Ge⸗ 
ſchäftsanteile und Heranziehung aller zur Der- 
fügung ſtehenden Gelder der ländlichen Kreiſe, 
ſowie beſonders die Einftellung des Betriebes auf 
den gemeinſchaftlichen, genoffenfchaftlichen Waren- 
bezug ſei das oberſte Gebot der jetzigen Stunde. 
Jede Raiffeiſenkaſſe ſoll die Dorfbank und auch 
gleichzeitig der Dorfhändler für ihre Mitglieder 
fein. Auf die große Bedeutung, die Jugend 
zur Mitarbeit in den Genoſſenſchaften heranzu- 
ziehen, wurde in warmen Worten hingewieſen. 
Im Anſchluß an den Bericht des Anwalts trug 
Herr Paſtor Krenz die Jahresrechnung des 
Verbandes für das Jahr 1921 vor, die genehmigt 
wurde. Dem Anwalt wurde von der Derfamm- | 
lung einſtimmig Entlaftung erteilt. 
Darauf fand eine allgemeine lebhafte Aus- 
! fprache über einzelne genoſſenſchaflliche Tagesfra- 
gen ſtatt, wobei brfonders die intereffanten Aus- | 
führungen des Herrn Dr, Eberhardt aus 
romberg über das Genoffenichaftswefen in der 
Neuzeit und über die akluelle Frage der „Roggen- 
währung“ allgemeinen Beifall fanden. Auch die 


flächen oder an ſonnigen Hängen benützt, öfters 
auch an Slußufern. Beim Ausfchlüpfen der Car⸗ 
ven kommt es abermals viel auf die Witterung 
an. Mildes Schönwetter zeigt ſich als Freundin 
dieſer Tiere. Ging das Ausfchlüpfen gut vonſtat⸗ 
ten, ſo ſitzen ihrer oft Hunderttauſende auf einem 
einzigen Quadratmeter Raum und zeigen ſich hier 
während ihrer erften Lebenstage recht unbeholfen 
und träge, bis die Glieder erftarkt find, der Haupt- 
panzer feſter, die Farbe dunkler geworden iſt. 
Ihre öde und unfruchtbare Geburtsftätte bietet 
ihnen nicht viel für die bald zum heißhunger 
geſteigerte Freßluſt, und ſo begibt ſich denn all⸗ 
mählich die ganze Geſellſchaft auf die Wandrung, 
nachdem fie am ſiebenten Tage die erſte Häutung 
beſtanden hat. Es geht zu Fuß, denn Flügel ha⸗ 
ben die Larven ja noch nicht. Tunächſt zeigen 
fie ſich auch noch als recht zaghaſte Läufer, die 
täglich nicht mehr als 100 — 150 Meter zurück⸗ 
legen, und auch im Allter von 14 Tagen bewäl⸗ 
tigen ſie höchſtens einen Kilometer am Tage. 
Dann aber wird aus dem mühſeligen Kriechen 
ein luſtiges Hüpfen, und ſchon im filter von 
drei Wochen rücken die tüchtigen Springer 10 Ki- 
lometer täglich vor. Bald beträgt ihre Sprung- 
weite 60 Tentimeter bei 30 Zentimeter Sprung 
höhe, und die tägliche Marfchleiftung erfährt noch 
eine weitere Steigerung. Schließlich find nach der 
letzten (fünften) Häutung auch die Flügel kräftig 
genug geworden, um wie ein Paar Ruder die Luft 
zu durchſchneiden, und das inzwifchen in der Front 
mächtig verbreitete und auf Milliarden, wenn nicht 
auf Billionen angeſchwollene Heer rückt nun mit 
erſtaunlicher Schnelligkeit und mit der Unwider- 
ftehlichkeit einer Lawine vorwärts, wobei ein Rau- 


macht und dabei noch ein herzzerreißendes Dauer- | Herren Sejmabgeordneten beteiligten ſich an der ſchen entſteht, das man treffend mit dem eines 


gemecker hören läßt. Doch kann es auch ſehr 
wohl vorkommen, daß dieſe beiden Merkmale bei 
der Brunſt völlig fehlen. Ein großer Teil der 
Ziegen verhält ſich dann völlig ruhig, und nur 
ein ſcharfer Beobachter erkennt dann den Vor- 
gang. Solche Tiere zeigen kaum merkliche Ab- 
weihungen von ihren ſonſtigen Gewohnheiten 
und fleußerungen, und es ſind eben ſtillbrünſtige 
Ziegen. Oft zeigen fie nur ein Auffträuben ein- 
zelner Haare vom Schwanz aus bis etwa zur 
Mitte des Rückens, und wenn man dann ſolche 
Tiere zum Bock führt, wird der Deckakt auch 
meiſtens von Erfolg begleitet ſein. Wenn man 
aber ſolche unſcheinbaren Anzeichen überfieht, kann 
oft genug der Fall eintreten, daß das Tier nicht 
trächtig wird, was heute immer als ein bedeu- 
tender Ausfall bezeichnet werden muß. 


Verbandstag der denifhen Genoffen- 
ſchaften. 


Am Donnerstag, den T. d. M., vormittags, 
fand im Saale des Lodzer Deutſchen Schul- und 
Bildungsvereins in Lodz der diesjährige ordent⸗ 
liche Verbandstag des Derbandes der deutſchen 
Genoſſenſchaften in Polen ſtatt, zu dem eine 
überaus ſtat liche Auzahl Vertreter der dem Ver- 
bande angeſchloſſenen 81 Raiffeifenkaffen, ſowie 
zahlreiche Freunde des Verbandes, darunter auch 
unſere kbgeordneten im Sejm und Senat, er- 
ſchienen waren. Trotz des ſchlechten Wetters wa⸗ 
ren die Genoſſenſchaftler von nah und fern her- 
beigeftrömt, fo daß der geffiumige Saal bis auf 
den letzten Platz angefüllt war. | 

Herr Derbandsanwalt Pohlmann begrüßte 
die Erſchienenen und erläuterte in kurzen Worten | 
den Awerk der Zuſammenkunft. Nachdem dann 
Herr Paſtor Krenz aus Nies zawa ein einleilen- 
des Gebet geſprochen hatte, ſchritt man zur Der- 
handlung der einzelnen Punkte der Tagesokdnung. 
Aus dem Bericht des Derbandsanwalts ging ber- 
vor, daß der Verband im Jahre 1921 ein gutes 
Stück im Ausbau der ihm angeſchloſſenen Raiff- 


allgemeinen Ausfprache und verſprachen, auch 
ſihrerſeſts die genoſſenſchaftliche Organifation nach 
beften Kräften zu unterſtützen und zu fördern. 

Neben genoſſenſchaſtlichen wurden auch land⸗ 
wirtſchaftliche Tagesfragen beſprochen, 
und hier war es beſonders herr Dr. Wagner 
aus Poſen, der in einem längeren Vortrag über 
die Ausbildung unſerer Landwirts⸗Söhne und 
Töchter, über Acker» und Wieſenbau, Dieheucht, 
Saatgut und Kunſtdünger die Zuhörer zu feſſeln 
verſtand. Zum Schluß konnte der Herr Sejmab 
geordnete Spicker mann, der ſoeben von einer 
Sitzung des Genoſſenſchaftsrates in Warſchau zu⸗ 
rückgekehrt war, der Derfammlung die frohe Mit: 
teilung machen, daß dem Verbande das Revi⸗ 
ſionsrecht, das ihm vorläufig nur dis zum 
Schluß dieſes Jahres gewährt worden war, nun 
für dauernd vom Genoſſenſchaftsrat verliehen 
wurde. 

Nachdem der Anwalt des Verbandes gegen 
2 Uhr den Verbandstag gefchloffen halte, ſprach 
Herr Paſtor Krenz das Schlußgebet, und die 
Teilnehmer begaben ſich darauf gemeinſam zur 
Deutſchen Genoſſenſchaftsbank nach der Aleje 
Kos ciuszki 4547, wo eine Beſichligung des reich; 
haltigen Lagers an landwirtfchaftlichen Maſchinen, 
Geräten und Bedarfsartikeln ſowie der Manufak- 
tur waren ſtattfand. 


Heuſchreckenſchwärme. 
Ueberfällt ein Heuſchreckenſchwarm eine -Ge⸗ 
gend, ſo iſt ſie innerhalb weniger Stunden aller 


| 


grünen Pflanzen beraubt, und in Marokko find 


3. B. nach Heufchreckenplagen wiederholt Tausende 
von Menfchen an Hunger geftorben. 

mit Hilfe des harten Legeſtachels bringen die 
Weibchen ihre gelblich-weißen Sierchen 3—4 Zen- 
timeter tief im Boden unter, und zwar in jedem 
Loche 30— 40 Stück, die von einer gemeinſamen, 
klebrig ſchaumigen Hülle umgeben find, Da die 
Larven aus ſchwerem Boden ſich kaum heraus- 
arbeiten können, wird zur flblage der Eier ge⸗ 
wöhnlich dürrer Sandboden auf trockenen Hoch⸗ 


Mühlrades verglichen hat, während die wandern 
den LCawpenmaſſen ſich anhören, als Irampfe in der 
Ferne eine große Hammelherde vorüber. 

Huch Verkehrsſtörungen find ſchon durch Heu⸗ 
ſchrecken hervorgerufen worden, und felhft Eifen: 
bahnzüge wurden durch die klebrige und fettige 
Unmaſſe Lerquetſchter Heuſchrecken in Paläfıina 
und Syrien zum Slillſtand gebracht. Fahrſtraßen 
wurden durch die Heuſchrecken ungangbar und 
das Waſſer von Brunnen und Flöüſſen durch ihre 
verweſenden Ceiber vergiftet. Freilſch hat der 
Menſch hier und da den Spieß umgedreht und 
feinerfeits die Heufchrecken, wie Dr. Floericke er- 
zählt, für eine wohlſchmeckende und bekömmliche 
Speife erklärt. Schon Diogor, ein Zeilgenoſſe Cä- 
fars, ſchreibt über die Akridophagen (Heuſchrecken⸗ 
eſſer), einen kleinwüchſigen, mageren, liefſchwar⸗ 
zen Volksſtamm flethiopiens. Die ſe Heuschrecken 
find ihre beſtändige Speiſe denn fie haben kein 
Vieh und keine Fiſche, noch andere Lebens mittel. 
Sie legen fie in Haufen und ſtreuen Salz darüber, 
das in ihrem Lande reichlich an zutreffen if,* 
Strabo berichtet etwas abmrichend: „Sie ſchnei⸗ 
den fie klein, beſprengen fie mit Sal; waſſer und 
machen einen Teig daraus den fie eſſen.“ Ich 
ſelbſt habe in Marokko flache Ku chen geſehen, 
die aus zerkleinerten Heuſchrecken gebacken wa⸗ 
ren und in böfen Zeiten das fehlende Brot erfegen 
müſſen. Meine Araber knabberten gern über dem 
Kohlenbecken geröſtete Heuschrecken, von denen 
aber dem Gebote des Koran gemäß Kopf, Flügel 
und Beine vor dem Derfprifen entfernt wurden. 
Es roch ganz appetitlich, o daß ich öfters in Der- 
ſuchung kam, mitzuhalten, ber ſchließlich ſchau · 
erte ich doch immer wieder vor dem VDerzehren 
des fragwürdigen Gerichts mück. Hach der Bi- 
bel ſoll ja bekanntlich Johannes der Täufer in 
der Wüſte von heuſchrecken und wildem Honig 
gelebt haben, was recht wahl denkbar iſt. Be- 
zeichtet doch auch Moſes (T vittit us XI, 22) die 
Heuſchrecken als eine koſcher (reine) Speiſe. In 
klrabien und Perfien werden fie roch heulzutage 
geſotlen und geſalsen in großer Menge auf die 
Wochenmärkte gebracht und beherrſchen deren 


— N * 


einen Sitz oft 300 geröftete Heuſchrecken, und in 
Birma gelten fie in gebratenem Zuftande, ver- 
mengt mit ftark gewürztem Hackfleiſch als ein vor- 
nehmes Gericht. Von Europäern, die ſich zum 
Genuſſe dieſer Tierchen entſchlſeßen konnten, wurde 


Der Bons veund. — Sonntag, den 24. Dezember 
ganze Preisgeftaltung. Ein Tuareg verſpeiſt auf und im Freiſtaat Dani 


der höheren deutſchen 
Privatſchalen im deutſchen Abtretangsgeblet und 
der Jahrmärkte im Jahre 1923 für Poſen, 
Bommersllen, Oberſchleſiev, Freiſtaat Danzig, 
Regierungsbezirk Schneidemühl 

Dem Einwohner des werktällgen Lodz dürfte 


mir verſichert, daß fie wie etwas zu trocken ge- in ganz beſonderer Weiſe der illuſtrlerte Aufſatz 


wordene Bücklinge oder a ich wie 
ſchmecke . Pferde nehmen getrocknete Heuſchrecken 
fehr gern, und auch in Deutſchland hat man ſoſche 
gelegentlich mit gutem Erfolg als billiges Sch weine⸗ 
mafifulter verwendet. Ein wirklicher Leckerbiſſen 
ſollen aber gekochte Heuſchreckeneier fein, die alfo 
gewiſſermaßen den Kaviar der Wüſten und Step- 
penländer darſtellen. 


Aus Welt und Heimat. 


Dom Kampf des Dentſchtam) in der 
Sottſ hes (Slowenien) Der Ausrottungskampf, 


den die Calbacher Candesregierung ſeit Jahren | Gewohnheit, 


gegen das bodenftändige Deulſchtum in Slowe⸗ 
nien führt, 
aller deutſchen Vereine im Lande, 


licher Natur g⸗weſen fein, 


hat auch die behördliche Auflöfung | afrikanifchen Kenja Kolonie 
mögen dieſe Wie aus Hairobi berichtet wird, 
politiſcher, künſt'eriſch er, gefelliger oder wirtſchaft Veranda 
mit der Begründung, Whisky Soda, als aus dem Dunkel des Urwaldes 


Garnelen | Artur Fürſis „Das Wunderdreleck“, ein Beſuch 


im oberſchleſiſchen Induſtrlebezirk, der uns an dle 
Arbellsftätten in den Kohlengruben und an den 
Hochöfen führt, imereſſteren. Reſcher Biloſchmuck der 
uns verſchiedene intereſſante Bmwerke und Lande 
ſchaftseigentümlichkelten Volens vorführt, begleitet 
den Tex! des Kalenders. Ein ganzſeitig⸗s Bild führt 
den Bejer in einen der relzvollſſen Teile Alt- 
Danzigs: in die Frauengaſſe. Der ſorgfältig ge 
druckte Kalender kann nicht nur den Landwirten, 
fonbern allen Deutſchen überhaupt warm empfoh⸗ 
len werben, 


Wobftätig iſt der Alkohol ! Die 
des UHachmiltags einen tüchtigen 
Whisky zu nehmen, hat einem finſiedler in der 

das Leben gerettet. 
ſaß er auf der 
ſeinem 


! 


+ 


feines Haufss gemütlich bei 


„es erfordere dies das Staatsintereffe,* zur Folge plötzlich ein Leopard hervorſprang ünd ihn an- | 


geh abt. 
endlich die Gründung einer Ortsgruppe Goktſchee 
des ſchwäbiſch-deutſchen Kulturbundes, der damit 
zum erfien Male auf das Gebiet Slowenſens 
Werübergriff, genehmigt worden. So wurde benn 
dieſe am 8. September in Gottſchee feftlich began 
gen; Bun’esfekretär De. Graßt war felbſt aus 
Neuſat herbeigeeilt, um das brüderliche Band, 
das nunmehr Deutfche im Oſten und Welten des 
Südflavenftaates, der gemeinſamen neuen Schick 
ſals gemeinſchaft, verbindet, enger und inniger zu 
knüpfen. Einem Triumphzug glich die folgende 
Reife der ſchwäbiſchen Gälte durch das Goltſcheer 
Hinterland, wo unverfälſchtes deutfches Bauern- 
tum feit ſechs Jahrhunderten auf der Scholle ſizt. 
Nicht lange lollte die Freude dauern. Nicht ein 
mal ganze drei Wochen ſpäter langte der behörd- 
liche Huflöſungsbeſchiuß bei der Ortsgruppe Sott 
ſchee ein Begründung: Die pangermaniſchen 
Demonftrationen! Und das Eichenlaub! Und die 
Blumen, die in ſtaatsfeindlicher Zufammenftellung 
gezeigt worden fein follen! — Der Beſchwerde⸗ 
weg in Belgrad wurde beſchritten. 
Landwirtſchaftlicher Malender für 
Polen für das Jahr 1923 Vierter Jahr- 
gang. Herausgegeden vom Verband Dautſcher 
Genoſſenſchaften in Polen. Verlag: Landwirt - 
ſchaftlichs Zeutralwochenblatt in Poſen. Poſen 
1923 Zum Preiſe von 1500 M. zu haben in 
der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank 
in Polen AG. in sodz, Aleje Wos 
einszki 4547. - 
Dieſer von und im Vorjahr zum erſtenmal 
beſprochene Kalender bringt auch in ſeiner neuen 
Ausgabe auf 137 Selten reichen und vlelſeitigen 
Stoff. der nicht nur dem Laadmann Anregung 
und Belehrung gibt. Außer dem Kalender, der 
bei jedem Monat das Wichtgſte über @:flizel- 
zucht Jagd, Bienenzuchf. Fiſcherei, Landw'eiſchaft 
und Wartenbau ſagt, enthält er eine Anzahl von 
Auffägen landwirtſcheftlichen Inhalts und andere 
belehrende Artikel, vorzugs weiſe über Fragen, dle 
mit dem Leben der Deutſchen in Palen ſuſam nen⸗ 
hingen ferner Unterhaltendes in Proſa und in 
Verſen. Geſellſchaftsſpiele und Helteres ſowle 
Verheichalſſe der europäiſchin Starten, der deut: 
ſchen Giſaadtſchaſt und der Konſulate in Polen, 
der polniſchen Konſulate in Deutſch zad, der wich 
tigften polulſchen Behörden in Warſchau, L 09 z 
und Graudenz, der deutſchen Zeitungen und Zeit» 
fr ften in Polen de: deuiſchen Banernoereine, 
der deutſchen Geuoſſenſchaftsverbände in Polen 


Nah jahrelangem Bemühen war nun griff. Das Raubtier ſchnellte nach der Kehle des 
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Anfiedlers, aber feine Pranken ſchlugen dabei in 
das Glas mit Schnaps, zerbrachen es, und der 
Whisky ſpritzte dem Leoparden ins Geſicht. Da⸗ 
durch wurde das augenſcheinlich an derartige 
Getränke nicht gewöhnte Tier fo erſchreckt, daß 
es fauchend niederſtürzte und der Farmer Teil 
gewann, feine Flinte zu ergreifen und den Ein- 
dringling zu erlegen. 

Petrikau. Verglfteter Schnaps. Am 
22. November kaufte der Arbeiter Bonczek für 
eine Tauffrier in dem der Walerja Drozdowſka 
und Srul Ejneßmann gehörenden Laden zwei 
Flaſchen Schnaps. Kurz nachdem die erſte Flaſch 
durch Bonczek, ſeine Frau und die Bälle: Skal⸗ 
czysſta und Ratoſczyl, geleert worden war, 
brachen dieſe Perſonen bewuß! os zuſammen. Das 
Geihrei der Kinder rief die Nachbarn herbet. 
Der herbeigeeilte Arzt ſtellte feſt, daß alle vier 
eine Alkoholveraſftung erlitten haben. Ihr Zur 
ſtand iſt bedenklich 

Alerandow Fujawfki. Totſchkag. 
Dieſer Tage enkſland hier zwiſchen einigen Trun⸗ 
keubolden infolge von Liebeshändeln eine Schläge⸗ 
rei, in deren Verlauf der bemobilifterte Maxine⸗ 
ſoldat Budnik den 22 jährigen Bicker Oczkow ik 
mit einem Seitengewehr jo ſchwer verwundete, 
daß O. zwei Stunden darauf verſtarb. Der Tol⸗ 
ſchläger wurde Ins Gefängnis gebracht. 

Blalyſtok. Liebestragödie. Diefer 
Tage trug ſich in Bialyftok eine blutige Tragödie 
zu. Der Vorſteher des 3 Polizeikommiſſarlaſs, 
Stefan Trocki, der ſeit mehreren Jahren ſich um 
eine gewiſſe Bronislawa Pyezowna mit gewilſſem 
Erfolg bemühte, war Infolge Verübung von Miß 
bräuchen im Amt verhaftet worden. Pye Gwna, 
deren Liebe angeſichts dleſer Umſtände erkaltete, 
lehnte den erneuten Antrag des aus der Haft 
enllaſſenen Troeli ab. Diefer führte darauf eine 
perſönliche Unterredung mit feiner Angebe eien 
herbei und verwundete im Laufe derſelben die 
Pyezoona ernſtlich durch einen Revolverſchuß in 
den Hals, während er ſich ſelbſt das Leben nahm 

Stolpce. Ein entmeuſchter Sohn. 
Ein gewiſſer Jankel Llpowſki in Kamien, Kreis 
Sialpee, erhielt von Verwandten in Amerika 15 
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Dollar geſchick! Sein 20 Jahre alter Sohn 
Michel verlangte einen Teil dieſes Geldes erhielt 


aber eine abſchläzige Antwort. Vor einiger Zeit 
wurde Jankel Lipowſki von zwei Bandilen über⸗ 
fallen, die die Herausgabe der 15 Dollar verlang 

len. Als Lipowſki orgab, das Geld dem Rabbl⸗ 
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ner zur Aufbewahrung übergeben zu haben, erflänte 
ſein Sohn, daß er lüge und das Zeld nur vor 
ihm verſteckt halle. Darauf hielt er ſeinen Baser 
an den Händen feſt, und die Banditen begannen 
den alten Lpowſkli fo lange mit Meſſern zu be⸗ 
arbeiten, bis er das Geld herau : gab. Als ſich die 
Riuber mit ihrem Raube enifernen woll en, gab 
Michel ihnen den Rat, zur Vor beugu ig eines Bew 
rats, den Vater gänzlich zu töten. Die Banditen 
fanden dieſen Nat einleuchtend und verübten den 
gräßlichen Mord. Am folgenden Tage erflattete 
Michel Lipowſki der Pollzel von dem U⸗berfall der 
Banditen und der Ermordung feines Vaters An 
zeige. Bei der am Tatort vorgenommenen Uater⸗ 
ſuchung trat die Uatat Michels zu Tige und die 
Boliset verhaftete ihn. Der junge Lipowfki bes 
kannte ſich um Mord und nannte als ſeine Mer 
noſſen die Zizenner Pawel Tomasyewic, und Joſef 
Arynklewicz. Alle drel Mörder wurden vor das 
Stanbgericht geſtellt 

Sosuswier Neuer Paſtor. Fär die lu⸗ 
theriſche Gemeinde wurde am 12. d. Mis. unler 
Leltung des Hern Soptriatendenten Angerfleln⸗ 
Lodz einſtimmig Herr Paſtor Tyß aus Kielce zum 
Paſtor dieſer Gemeinde gewählt. 

@liseniewich Eiſenbahndlebe. In 
einer der vergangenen Nächte wurde vor der Station 
Skierniewiee ein Gllterzug angehalten, da die 
Strecke nicht frei war. Dieſen Umſtand machte ſich 
eine Dieb sbande zune, die Kohle von den 
Wagen warf. Davon wurde die Polizei in 
Nenntuls gelegt, die ſofort einige Mann nach der 
Halteſt⸗lle des Zuges entſandte, Beim Anblick 


\ ner Pollziſten ergriffen die Diebe dle Mucht Da 
| fie dem Befehl der Polizliſlen, ſtehenzubſeſben nicht 


Folge leiftelen, gab einer der letzteren einen Schuß 
ab, der einen der Diebe niederſtreckle. Die übri⸗ 
gen enkkamen. 

Lemberg. Mangelnde Begelſterung 
für den Heeresdienſt. Die „Swoboda“ 
berichtet aus Zurawno, daß das dortige Aelteſten⸗ 
amt einen Aufcuf ertaſſen habe, in dem die Wehr⸗ 
pflichtigen, die ſich bis zum 23. Dezember zur 
Mufterung zu flellen haben, ermahnt werden, ſich freis 
willig zu melden. Nich der „Swoboda“ ſollen 
ſich zu der Aushebung bisher nicht einmal alle 
Polen ufd Juden gemeldet haben, geſchveige denn 
ein einziger Ukrainer. Am 5. Dezewber, ſchreibt 
welter die „Swoboda“, if hier Militär einge 
troffen. Der Bericht dieſer ukralnſſchen Zeltung 
ſchließt mit den Worten: Dienkrainiſchen 
Rekruten warten ruhig weiter: Er» 
eigniffe ab. 

Millionumka. In der letzten Ziehung der 
4 prozentigen Prämienanleihe (Millionumka) fiel 
der Gewinn auf die Ur. 4894862. 


Warſchauer Getreidebörfe.. 12. Dezember. 
(Preife netto für 100 Kilogramm ab VDerladefa- 
tion, falls nichts anderes vermerkt): Gerfte 
aus den Randgebieten — 36 500, Brauer 
gerfte — 38800, Hafer Pofener 4 250 bis 
43 000, Hafer galieiſcher laut Probe — 39 500, 
Roggen Lubliner — 40000, Weizen £ub- 
liner — 69 000, Buchweizengrütze rote — 
82,000, Roggenmehl TO prozentig — 66 000, 
Roggenkleie — 21500, Weizen kleie 
franco Waggon Warſchau — 22000. 


Polniſche Börſe. 


122 E 2 
amer. Dollar 17609 Mk, 18050 mR. 18275 m. 
1 Pfd. Sterung 80 200 „ 83300 8470) „ 
i franz, Srank 1248 1285 1362½ , 
I deuffche Mark A 3 2/3 223 1 


Kauft die 8. Gofd-Anfeiher] 


„ 


mit der Wahl nicht unzufrieden find. 


Wochenſchau. 


geſtellt wurden. Hierauf wurde dad Protokoll 
über die Am tzübergabe verlefen und unterzeichnet, 


Polen. Die „Chjena“ und ihre Anhänger worauf die Boiterie einen Salut von 25 Schüffen 


haben ſich, empört über die Niederlage ihres 
Kandidaten, des Grafen Zamojfki, zu unerhörten 
Aus ſchreitungen hinreißen laſſen, um die Sides ⸗ 
leitung des Präſidenten Narutowicz zu verhin- 
dern. Derfchiedene fibgeordnete wurden auf dem 
Wege zur Hationalverſammlung mit Stockfchlägen 
mißhanbelt, andere in Torwege gezogen und da⸗ 
ſeldſt feitgehalten, um die Eidesleiftung, wegen 
Sehlens der nöligen Anzahl Abgeordneter, un- 
möglich zu machen. Die polniſchen Rechtspar⸗ 
ieien waren gar nicht zur Sitzung erſchienen, bis 
auf den Abgeordneten haruſiewicz, der der 
Sitzung von der Galerie aus als Zuſchauer bei- 
wohnte und von dort mit lauter Stimme: „Kröl 
ydowski!“ (, Zudenkönig“) in den Saal hin- 
einrief. 

Eine Folge dieſer flusſchreitungen iſt die Maß⸗ 
regelung des Warſchauer polizeixommandanten 
Sikorfki, dem die Amtsführung entzogen 


und gegen den der Staatsanwalt ein Strafverfah- 


ren einleitete. Außer Sikorfki mußte, als zweiter 
Handlanger der Chjena, der Innenminiſter Ka- 
mienfki zurücktreten. Seine Amtsfunktionen 
hat der Airbeitsminifier Darowfki übernommen. 
Die rechten parteien haben durch ihr verdem- 
menswertes Verhalten unſer Land in den Augen 
des Auslandes ſtark herabgewürdigt. Nicht un- 
erwähnt mag bleiben, daß der polniſche Geſandte 
in Paris, der Gegenkandidat des Präfidenten, 
Graf Maurgen Zamojfki, dem Präfidenten 
zu feiner Wahl herzlich gratuliert hat. Merk- 
würdig iſt auch, daß die franzöfifchen Jeitungen 
Sie beto- 
nen die große Sriedensliebe des neuen Präſiden⸗ 
ten, feine Beſtrebungen, auch mit Deulſchland in 
ein gutnachbarliches Verhältnis zu kommen und 
feine Treue Frankreich und Rumänien gegenüber. 

Die Ciquidationsfommiſſion in pommerellen 


‚hat den zwangsweifen Derkauf des Gutes 


£idsbarg (), im Kreife Brodnica, das 
Herrn Hugo Herftel gehört, angeordnet. 
Am 12. Dezember haben die linken Berufs- 


verbände in Warſchau einen eintägigen Demon- 


Arationsftreik veranlaßt, um gegen die Ausfchrei- 


tungen der Rechten am Tage der Vereidigung des 


Staatspräfidenten zu pioteſtieren. Gasanflalt, 
Slektrieſtätswerk, die Straßenbahn und die größ- 
ten Maſchinenfabriken ſtanden fill. Die Ruhe 
wurde nirgends geſtört. 

Am 14. Dezember hat der neue Präfident der 
Republik, Mar utowicz, fein Amt übernommen. 

Um etwaige Zwiſchenſälle ouf den Straßen zu 
vermeiden, hatte der Stanischef bie Abſperrung der 
zum Belvedere⸗Sch oſſe führenden Straßen an⸗ 
geordnet. Um 12 Uhr erſchien der Präfident der 
Republik Gabriel Narutowiez im Wagen des 
Staatschefs Pilſudſkt in Begleitung des Nittmei⸗ 
Herd Sollan und unter Bedeckung ven einer 
Schwadron Keitern, Die Wache trat aus dem 
Schloß beraus, während tas Orchester Fankaren 
biles. Im Palais erwartete der Staatschef Pil⸗ 
ſudſki, umgeben ven den Mulftern und den 
Marſchällen des Senat“ und Seims den Präſt⸗ 
denten. Der Staatschef rug die grave Jacke der 
Legionäte, in der er vor vier Jahren ſeinen Ein 
zug in dos Schloß hielt vnd in der er es auch 
wieder zu verlaſſen wünſchte. Der Saale chef 
erllärie, daß er außer dem vom Befrk vorge: 
ſchrlebenen Regierunge protokoll noch ein Ergän⸗ 
zungsprotofoll wünſche über den Sand ſeiner 
per ſönlichen Kaſſe, über den Beſtand und die 
Rechnungen der zur Verfügung geſtellſen Geld 
mitiel und das Invenſar des Sckloſſes, das 
Sigen um der S gailsfaſſe ik. Hieranf begaben 
Ad die Anwe enden in den Aud enzſan, wo fie 
von den Ziorl und Millärbeomten des Staats- 
cheſs erwartet wurden, die dem Präſiventen voc 


abfenertes Die Orcheſter intonitrten die Ratio 
nalhymne, die Truppen pıäfentierten das Gewehr. 
Der Präſident trat in Begleitung des Kriegs⸗ 
miniſtera und des Gefolges auf den Schloßplatz 
hinaus. Die Orchefter ſpielten die Ratlonab 
hymne, die Ehrenkompagnie und Schwadron faln« 
tierten. Der Generaladjutant erftatiete dem Prä⸗ 
ſidenten den Rapport. Das Militär deſilierte. 
Hierauf hatte Staatschef Pilſudſki mit dem 
Präſidenten und Miniftern eine längere Rom 
ferenz. worauf er um 4 Uhr 30 Min. mit 
Frau und Kindern das Schloß Belvedere verlleß, 
das hinfort dem Staatspräfidenten Narutowicz als 
Wohnung dienen wird. 


e 
Der ermordete Staatspräſident 
Gabriel Narutowlez 


Der Kultus miniſter Kumanfecki teilt 
folgende Einzelheiten des Aaſchlages mit: 
Der Mörder ſtand zwiſchen dem Minifter 
Kumanitcki und dem Minifterpräfibenten 
No pak. Minifter Rumanieeki vernahm plötzlich 
drei Schuͤſſe und fa) den Staals, äſidenten 
ſchwanken. 
des diplomatiſchen Protokolls Herr Stefan 
Przezdziecki und der Chef des Direktoriats 
für Kunſt und Kaltur, Herr Skotn eki, zu 
Hilfe. Minifter Kumaniecki bemerkte jedoch, 
daß jegliche Hilfe überflüffti; fei, ba ſich 
beim Praäſiden ten Todeszuckungen bemerkbar 
machten. 
riſches Geſchrei. Miniſter Kumaniccki erhob 
die H ind und ſagte: „Ich bitte um Ruhe!“ 
Der Präfident wurde auf das Sofa gebettet. 
Einige Sekunden ſpäter gab er ſſein e Geiſt 
auf. Nach ſeinem Ableben wurde die Leiche 


mit ſchwarzem Trauer flor bedeckt. Biele im 


Palais befindliche Perſonen knieten nieder 
und beteten inbrüaſtig 
Der Mörder des Staatspröſt benen Naru⸗ 


towlez beißt Eligiusz Nie wladom t und 
iR Runftmaler vor Beruf. Er wurde dm 1. Des 
zember 869 geboren beſuchte die stante Wieals 
Ichufe in Warſchan und beiog zum cke der 


Aus bildong in der Malerei die Aunhalntemie 
in Pelersburg, de er 1895 hr enbeie zelch⸗ 
nete ſich du ch eine aus geſprochen hau. 


viniſtiſche Geſlanung aus und gens te der 
Nationaldemolxratiſchen Par an, 


1 


5 giebigkeit Frankreichs, 


Dem Ermordeten eilten der Czef 


Sinige Damen erhoben ein hyſte⸗ 


8 Der bofkstreund. — Sonntag, den 24. Dezember 1922. 


inne A 
aus der er jedoch ſpäter aus trat (2), well er 
ſich der Parteldiſſiplin nicht unterordnen wolle. 

Niewiabewäkt war eine Zeitlang Leiter der 
Abteilung für Plafit im Miniſterium für Kultur 
und Kunſt. Sufolge der ſpäteren Liquidierung 
dieſes Minſſteriums kehrte er zu ſeiner Berufs 
arbeit zinäd, indem er in Warſchauer Schulen 
Unterricht in der Kunftgeſchichte arteilie. Ex war 
Rezenſent für Kunſtmalerei der „Gazeta War⸗ 
szawſka“ des Organs der „Chrifilichen Demokraten.“ 


Diefer Tage fand in Warſchau unter Vorſitz 
des Wojewoden Soltau die erfie Sitzung des 
Inſtituts zur prüfung von Minder- 
heitenfragen in Polen ſtatt, in der der 
vom Dorftande vorgeſchlagene Arbeitsplan für die 
nächſte Zukunft angenommen wurde. Profeſſor 

[Handels mann hielt zum Schluß einen Dor- 
trag über die Entwickelung der Nationalitätende- 
wegung in Europa im 19. Jahrhundert. 

Die Berliner Telegraphenunion veröffentlicht 


den Wortlaut des zwiſchen polen, der Eſchecho⸗ 


ſlowakei, Südflawien und Rumänien in Marienbad 
abgeſchloſſenen Geheimvertrages, aus dem her⸗ 
vorgeht, daß ſich die bezeichneten Mächte ver⸗ 


5 pflichtet haben, polen mit bewaffneter Macht bei⸗ 
a; zuftehen, falls es von einer fremden Macht an- 


gegriffen werden ſollte. 
England. In London hat eine Konferenz 
der Miniſterpräſidenten der Verbündeten ſtattge⸗ 


ſunden, auf der über die Reparationsfrage, übe 


einen Deutſchland zu gewährenden Zahlungsauf- 


rung beraten worden iſt. Die Konferenz ſchei⸗ 


terte wieder, wie ſo oft vorher, an der Unnach⸗ 


5 | ſchub und über die Feſligung der deutſchen Wäh- 
| 


das einen Zahlungsauf- 
ſchub nur gegen Belegung des Ruhrgebiets ge- 


; währen will. Der vorige engliſche Minifterpräfi- 
dent Lloyd George hat in den engliſchen 
Blättern einen fÄlttikel 


über die internationale 
Politik veröffentlicht, in dem er Amerika auf die 
gefährliche Haltung Frankreichs aufmerkfam macht, 
das das Rheingebiet mit rein deutſcher Benölke- 
rung dauernd behalten und fo die Urſache zu 
einem Revanchekrieg geben wolle. Er fagt, daß 
in ſolchem Falle flmerika und England gemein- 
ſam vorgehen müßten, um die Kataftrophe ab 
zuwenden. 


Druck: Vertagsgelellſchaft Coder Keie Preſſe“ 
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Inh Em Scheffler 
Lodz, Glu wna 17. 
Wir empfehlen der ge⸗ 
ehrten Kundſchaft, unſer 
reichhalt. Lager zu be⸗ 
fihtigen, bevor Sie Ih⸗ 
ren Bedarf an 


Herren, Damen- und 
| Klader- Om. deroben 


Rein Kaufzwang. Reelle 
Bedienung. Erſtklaſſige 

Verarbeitung von eig. 
wie amvertr. Stoffen. 
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bel täglichen Kündigung mit 
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„ längerer Kündigung nach Bere in barung 


Deulſche Seen in Polen 
: . 
ode Aleſe Roseinszfl 457. 83 


510 
2} 


